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Vorerinnerung.  

Alle Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe haben ei­

nen nähern, öder entferntem Bezug auf deh Menfchen. 

Sie bezwekken entweder feine intellektuelle und mo-

ralifche Bildung, oder fie find auf feinen Eebensgenufs 

berechnet. Was nur irgendwo und irgendwann ent* 

dekk't, erfunden , vervollkommnet ward , hatte diefe 

Tendenz; der Meftfch war immer die handelnde Per­

lon und zugleich fein eigner lezter Zwek. Offenbar 

liegt dies auch in der Natur der Sache. Unter den 

bekannten Gefchöpfen ift er das Edelfte, das Einzige, 

Welches Sinn für den Werth und den Genufs diefer 

Befchäftigung hat, Selbft feine großem Bedürfniffe 

und feine Verkünftelung und Entartung von der reinen-

Form, die völlig gleichen Schritt mit feiner wachfen-

den Kultur halten, machen dies raftlofe Forfchen, Fin­

den und Ummodeln nöthig. Dies war das groffe Leit­
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band, an welchem ihn die Natur zur Uebung und Ent-

wikkelung feiner Kräfte führte. Er follte aufbauen, 

um zerftüren, zerftören, um wieder aufbauen zu muf­

fen. Immer erhielt er dadurch neue, oder doch an­

ders geftellte Anflehten — und fo lag auch im Nie­

derreißen Gewinn für ihn; es brachte ihn der Wahr­

heit näher. 

Je unmittelbarer eine Wiffenfchaft, oder Kunft, 

ihn felbft beitrift, je mehr mpfs fie auch feine Aü¥merk-

famkeit an fich ziehen. Dies gäbe uns einen Maas-

ftab, vielleicht den -, richtigften, für den felativeo 

Werth, oder doch gewifs für das Interefle der Wiffen­

fchaften und Künfte. Die Naturwiffenfchaften und 

ihre Hülfgquellen, Philofophie, Mathematik und äl­

tere Litteratur auf der einen, Moral und Ciefe^gebung 

auf der andern Seite, fteben wohl v^ftreitig im erftefi 

$lange. J3iefe. einzelnen Erkenntnifszweige find aber 

stuf-keine Weife ifolirt, oder durch fcharfe Gr'änzlinieo 

abgefchieden. Immer haben fie mehrere Punkte, in 

denen fie fich berühren und fanft in einander fließen. 

Je mehr ihr Gegenftand der Menfch felbfi: ift, je meh­

rere folcher Berührungspunkte bieten fie fich wechfel-

feitig an, und die Wiffenfchaften find dann fo innig an 

diefen Stellen nüancirt, dafs auch dasAuge des Sach* 
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kenners nicht mehr die Linie deutlich angeben kann, 

Welche das Gebiets der einen von dem der andern fchei-

det. Dies ift vorzüglich der Fall bey der Arzney wif­

fenfchaft. Sie artialgamirt fieh mit mebrern Natur­

wiffenfchaften, fo Wie mit der Philofophie und Juris?» 

prudenz, Mit der Weltweisheit bildet.fie-die pbyfifch-

philofophifche Anthropologie;; mit der Jurisprudenz 

die gerichtliche Arzney künde: zwey ehrwürdige 

Zwittergefchöpfe. 

Die phyfifcb - philöfapbifche • Anthropologie Ift 

unftreitig der Schlüfiel zur rein pliilofophifchen, fb 

wie faft zu allen Zweigen der Philofophie. Ich habe 

lie im verffoffenen Semefter auf diefer Uifiverftt'ät vor­

getragen und werde fiei jährlich lehren, vobgleich fie 

nicht zu meinen Nörninalpröfeffuren. gehört. Gern 

und freywillig übernehme ich aber diefe Arbeit, weil 

ich die Wiffenfchaft lind ,den ehrenvollen Poften liebe, 

an den mich das Vertrauen des Staats geftellt hat. 

Schon war ich entfchloffen, auch die Verbindung 

der Medizin mit def Jurisprudenz zu einer zweyten 

freywilligen Vermehrung meiner gewifs. fchon fehr 

gehäuften akademifchen Arbeiten zu machen, und Vor-

lefungen über die gerichtliche Arzney wiffenfchaft zu 
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halten, als ich daran dachte, dafs diefe auf unfrer Uni-

verfität zu den Nominalprofefluren des Lehrers der Zer­

gliederungskunde gehöre. Da aber die medicin a fo-

renfis vorzüglich nur für den künftigen Kreisarzt 

(Phyfikus) berechnet ift; fo fiel es mir ein, dafs der 

Richter nur zu oft, aus Mangel an phyfifch-philofo-

phifchen Kenntniffen, bey feinen Unterfuchungen und 

Urtheilen im Finftern tappen und dadurch zuMisgriffen 

verleitet werden muffe. Piözlich Hand der fefte Ent-

fchlufs da, die philofophifche Medizin als Hülfswiffen-

f c h a f t  a u s f c h l i e f s l i c l i  f ü r  d e n  J a r i f t e n  z u  

b e a r b e i t e n  u n d  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  p h i l o f o -

p h i f c h  -  m e d i z i n i f c h e n  J u r i s p r u d e n z  

der Arzneywiffenfchaft einen neuen Zweig aufzupfro­

pfen, von welchem ich herzlich wünfche, dafs er ge­

deihen und nüzliche Früchte für den Staat und die 

Menfchheit tragen möge. So entftanden diefe Umrifie, 

über die ich vonZeitzu Zeit Vorlefungen halten werde. 

Sie follen. den Rechtsgelehrten in den Stand fezzen, 

nicht nur die Kenntnifle von ailen Dingen fich zu er­

werben, die auf öffentliche Gefundheitspflege, bürger­

liches und peinliches Recht, kirchliches Recht und rich­

tiges Urtheil über die Motive gefezwidriger Handlun­

gen, und folglich deren größere oder geringere Straf­

barkeit, Einflufs haben ; fondern er foll dadurch auch 
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über jedes Gutachten des Kreisarztes und deflen Werth 

odier Unwerth eine ziemlich vollkommne Kritik fällen 

lernen. Wer davon überzeugt ift, wie oft unfer Wille 

durch Organifation, phyfifehe Eindr'ukke von auffen, 

Lebensart, Erziehung und mehrere andre EinüülTe be­

nimmt wird, mufs gefteheti, dafs diefe, ich weifs nicht 

aus welchem Grunde, bisher fo ganz vernachläffigte, 

Arbeit ein wefentliches und dringendes Bedürfnifs war. 

Taufende von Urtheilen wären anders ausgefallen, 

wenn die Richter in höhern Tribunalen die Handlung 

des Verbrechersund den Handelnden mit der vereinten 

Fakkel der philofophifchen und phyfifchen Menfchen-

künde hätten beleuchten können. 

Ich wage es zu,erft, die Bahn auf einem, fo viel 

mir bekannt ift, noch nie betretenen Pfade zu bre­

chen. (*) Natürlich darf man alfovon mir kein vollen­

* )  S o  ähnlich nehmlich auch der Titel nachftender Schriften 

dem erlten Anfcheine nach mit diefer meiner Idee iit; fo 

wird man doch , bey Durchikht derfelben, finden, dafs 
ich der Erlte bin, der diefe vereinten Wiffenichaiten in 

ein Syi'tem zu bringen befclilofs. 

P. F. Schacher. De Jurisconfultp medico epift. I.ipf, 1737. 

W. Bietlch. Dilfert. De Hippocrate Jul'tinianeo etc. Arcen-

tor. 1727. 
J. G. Dpufing. Diflert. De nexu iurisprudentiam inter et 

medic. Marburg. 1742. 
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detes Werk erwarten, dem meine Kräfte auch nicht 

entfprechen. Meine Nachfolger werden die Lükken 

ausfüllen, und mir genüge.dann an dem geringem Ver«. 

dienfte, wenigftens einen neuen GeilcTltspunkt ange­

geben zu haben. Doch vergeffe man auch nicht, dafs 

dies nur ein aphoriftifcher Leitfaden feyn foll, der dem 

mündlichen Vortrage des Lehrers Gelegenheit zur Er­

weiterung übrig laffen mufs, wozu ich auch hin und 

wieder bey den Paragraphen einzelne,ganz kurze Winke 

gegeben habe. Ein Händbbuch wollte und konnte 

ich nicht fchreiben» In fünf meiner frühern Schrif­

ten (*) habe ith bereits hin und wieder einige Materia­

J. H. Keffelring. Differt. De iurisprudent. medic. legum 
civil, et facrar. fcientiae arct. iungend. ratio ne* Hei mit. 

1737-
C. F. Tr.il 1er. De vincul. quo iurisprud. c. mecUcin. cohae-

ret. Viteb. 1778. 
M. Älberti. Commentar. in Conft. crmi; Garol. -Hai. 1739-. 

H. F. Delius. Entw. einer Erläuter. d. deutfch. Gefezze aus 

der Arzn. und Naturk. Erlangen 1753. 
I; B. Erhard. Theorie der* Gefezz^ etc4 Tübingen 180Ot :• 

Endlich mehrere Sammlungen luriftifcher Gutachten und 
R e c h t s f ä l l e  v o n  P i t t a v a l ,  Q u i f t o r p ,  M e i i t e r ,  K l e i n  
und Andern. 

*) Diefe find folgende: 

r.) Auszüge aus dem Tagebuch eines aüsübenden Arztes üb«r 
verfchiedene Gegenftände der Arzneywiffenichaft. 1. Samml. 
Berlin bey Himburg, 179z. 

2.) Einige Worte über die Krankheiten der hieflgen Bauern. 
Mi tau 1793. 
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lien für den poliz-ey liehen Theil diefer Umriffe gelie­

fert, dieich hier, mit einigen Modifikationen, am ge­

hörigen Qrte benuzze. .JDiefes ̂ n mir felbft began­

gene Plagiat wird man wiphl verzeihlich finden, und 

um fomehr, dia 'ich es hier ehrlich, anzeige. 

Bey jedfer Materie gab ich nur einige der vorzöge 

Schriften an. Nicht, als ob ich die übrigen 

:g^ringe f^häzte;. fondern aus der Ueberzeugung,: dafe 

Nichts den angehenden Gelehrten mehr verwirre, ats 

zu vieles Lefen, ehe feine kritifche Ürtheilskraft Fe* 

ftigkeit gewonnen hat. 

Mehrere Gründe, deren Detail hier zu weitfehwei-

fig wäre, beftimmten mich, den eben entworfenen Plan 

fogleich auszuführen, um fchon mit dem erften Au» 

guft die Vorlefungen darüber anfangen zu können. 

Daher konnte ich dies Werkchen weder feilen, noch 

es einem Verleger geben; ich. mufste es hier fo 

3.) Auszüge aus dem Tageb. eines ausüb. Arztes etc. 2. Samml. 
Libau bey Friedrich , 1795. 

4.) Was war einft Kurland, und was kann es nun unter Katha­
rinens Szepter werden? Mitau bey Steffenhagen, l.795* 

5.) Beyträge zur deutl. Erk. und gründl, Heil, einiger am h;iu-
figften herrfch. langw. Krankheiten. 2. Aufl. Berlin und 

Libau bey Friedrich, 1798. 
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fchnell als möglich drucken laffen , da andere akademi-

fche und wichtige Arbeiten auf die hiefige Prefie war­

ten. Zwifchen der erften Idee zu den gegenwärtigen 

Umriffen und ihrem vollendeten Drukke liegt nur eiü 

Zeitraum -von etwa neun Wochen. Dies wird die Un-

Vollkommenheit der Arbeit bey billigen Richtern ent­

schuldigen. Der mündliche Vortrag foll fie verbeffern 

und eine vielleicht zu hoffende zweyte Aufläge diefelbe, 

fo viel nur der Umfang meiner Kräfte geftattet, de& 

Gegenftandes würdiger äufftellen. 

Dorpat, im May 

1 8 0 3 .  



ERSTER, VORBEREITENDER 
THEIL.  



E i n l e i  t u n g ,  

5 .  i . .  

Der Menfch zeichnet fich, aufler fo vielen ari­
dem Vorzügen, auch dadurch aus, dafs er eineri 
freyen Willen hat, der nicht nothwendig 
durch Einflufs der Organifation und der Dinge 
aufler ihm beftimmt wird, wie bey den übrigen 
Thiergefchöpfen. 

§• 2-

A b f o l u t  f r  e y  i f t  d i e f e r  W i l l e  n i c h t .  M e h ­
rere Potenzen leiten ihn an kaum bemerkbaren 
Fäden und er muf$ zuweilen, diefer Gewalt un-
bewufst, dennoch ihren Gefezzen folgen» 

§. 3-
Gegen unbedingten Zwang fichert ihn die 

Vernunft. Ein mächtiger Bundesgenofle des 
Willens, wenn diefer fich ihr unterzuordnen 
gewöhnt wird. 

§. 4. 
Mit Recht kann man den Menfchen daher 

verantwortlich machen, wenn er fich Hand-
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Jungen erlaubt, welche die Rechte der Gefell-
fchaft beeinträchtigen, von der er felbft ein Mit­
glied ift, und indem er folglich die unerlafsliche 
Pflicht hat, ihr höchftesGlük befördern zu helfen. 

§. 5. 
Auch die Pflichten gegen fich felbft darf 

er nicht ungeftraft verlezzen. Denn nie ift er 
fo ifolirt, dafs davon nicht fchädliche Folgen 
fürs Ganze erwachfen follten. 

§• 6. 
Der Staat hat die Pflicht, den Uebertreter 

der Gefezze zur Verancwortung zu ziehen-
Er macht fie geltend durch Gefezgeber und 
Richter, als Stellvertreter der Nation. 

§. 7* 
Mifsbrauch des freyen Willens und der 

Selbftftändigkeit fordert Einfchränkung und 
Strafe. Leztere mufs in Rükficht auf ihre 
Art und ihren Grad der Natur des Misbrauchs 
der Freyheit und derUrfache diefes Mifsbrauchs 
entfprechen, wenn fie konfequent feyn und ih­
ren Zwek erreichen foll. 

§• 8. 

Diefer Zwek ift nicht Rache für die beein­
trä c h t i g t e n  R e c h t e  d e r  G e f e l l f c h a f t ,  f o n d e r n  n u r  
Verhütung ähnlicher Verfuche von Andern. 
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§• 9-
Da der Wille des Menfchen nicht abfolut 

frey ift (§.2.); fo kann der Grad des Verge­
hens nur durch Abzug des Einflulfes gefunden 
werden, den Organifation, Alter, Gefellfchaft, 
Erziehung, Lebensart, Gewohnheit und man­
che andere Verhältnilfe auf die Handlung hatten. 

§• 10. 
Die übrig bleibende Summe gehört dem 

freyen Willen. Von ihr allein kann der ver 
n ü n f t i g e  R i c h t e r  d e n  M a a s f t a b  f ü r  d i e  I m p u  
tabilität hernehmen. 

§ .  1 1 .  

Um diefe Imputabilitat richtig zu berech­
nen, mufs er alle Potenzen genau kennen, von 
denen vorhin (§. 9.) die Rede war. Anthropo 
logie im phyfifchen und pfychologifchen Sinne 
gehört zu den vorzüglichften HüIfswiffenfchaf­
ten des Richters und Gefezgebers; 

§  1 2 .  

Ohne diefeläuft er Gefahr, von dem Menfchen 
z u  f o r d e r n ,  w a s  d i e f e r  n i c h t  l e i f t e n  k a n n ;  z u  
ftrafen, wo kein frey williges Verbrechen ift. 

§• *3-
Es kann nur von folchen Kenntniffen der 

menfchlichen Naturlehre und Seelenlehre hier 
die Rede feyn, welche einen nähern Bezug auf 
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den Willen und die daraus refultirenden Hand-
Jungen äulfern» 

§. 14. 
Diefe Schrift wird alfo in zWey Th eile zer­

fallen. Der erfte Theil trägtin einem Haupt 
a b f c h n i t t e  d i e  H ü l f s k e n n t n i l f e  a u s  d e r  P h y f i o -
logie, Diätetik und Pfychologie vor. 
Der zweyte Theil wird in fünf Hauptabfchnitten 
z u n ä c h f t  e i n i g e  a l l g e m e i n e  A n w e n d u n g e n  
von jenen Hülfskenntnilfen machen, und fodann 
d i e  B e r ü h r u n g s p u n k t e  d e r f e l b e n  m i t  d e m  b ü r ­
g e r l i c h e n ,  p e i n l i c h e n ,  F a m i l i e n r e c h t e  
u n d  d e n  K i r c h e n g e f e z z e n  u n d  m i t  d e r  P o -
Ii zey zum Gegenftände haben. 
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I .  H a u p t a b f c h n i t t .  

.  V o n  d e n  h i e h e r  g e h ö r e n d e n  H ü l f s -
k e n n t n i f f e n .  

§. i5. 

Der Menfch wird in zwey wesentlich verfchie-
denen Verhältniflen ein Gegenftand der medizi-
nifchen Jurisprudenz: als Perfon, oder als 
Sache (Ding). Auch blosals das lezterehat 
er unverweigerliche Rechte. Z. B- als vorge­
fundene, ermordete Leiche, deren Mörder noch 
völlig unbekannt ift. 

§ .  1 6 .  

Im erften Falle erfcheint er handelnd; 
i m  l e z t e r n  n u r  l e i d e n d .  

§. *7-
Als Perfon läfst er (ich. nur im Zuftande 

des Lebens denken und diefes Leben findet 
allein unter der Bedingung Statt, dafs Seele und 
Körper in WechfelVerbindung flehen. • 

§ •  1 8 .  

Diefe Wechfelverbindung ift fo innig, dafs 
im handelnden Menfchen das eine ohne das an­
dere nicht gedacht werden kann. 

§. 19-
Bis auf feltne Ausnahme ift der liandehi-

d e Menfch das vorzügliche Objekt des Richters: 
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und auch nur dann, wenn diefe Handlungen 
wahrnehmbar werden. 

§• 20-

Wahrnehmbar werden fie nur durch 
Hülfe der Organe vom Willen dargeftellt. 
Eine Handlung, welche ausfchliefslich durch 
ein gewiifes Organ dargeftellt werden mufs, ift 
beym ganzlichen Mangel diefes Organs, oder 
beym vollkommen gehinderten Einfluffe des 
Willens in daffelbe, nicht möglich. 

§ .  2 r .  
Wenn alfo jede Handlung eine durch 

O r g a n e  d a r g e f t e l l t e  A e u f f e r u n g  d e s  
Willens ift, fo folgt daraus natürlich: dafs 
Kenntnifs der Organifation, fo wie der Seele, 
zur richtigen Beurtheilung einer Handlung ge_ 
hören. (§. 18.) 

§ .  2 2 .  

Geift und Körper ftehen in inniger Wech-
felverbindung (§.17. 18.). undmüffen alfo ge­
gen feitig einander afficiren und be-
ftimmen können. 

§• 23. 
Wer von beyden den erften Anftofs 

zur Ha n d l u n g  g i e b t ,  w i r d  m i t  R e c h t  a l s  b e w e ­
g e n d e  U r f a c h e  d e r f e l b e n  a n z u f e i l e n  f e y n »  
obgleich der andere Theil nun ebenfalls in Thä-
tigkeit gefezt wird. 



' §. *4-
So refultirt die Nothwendigkeit, die Ge-

fezze der Organifation und ihren Einflufs auf die 
Seele, fo wie urngekehrt die Gefezze der leztern 
und ihren Einflufs auf die erftere genau zu ken­
nen, wenn man ein richtiges Urtheil über die 
M o t i v e  d e r  H a n d l u n g e n  u n d  d e r e n  I m p u t a b i -
lität fällen foll. 

§ 25. 

Die Gefezze der Organifation lehrt die Phy-
fiologie, die Art und Weife, wie diefe Gefezze 
durch alle Dinge, welche mit der Organifation 
in Berührung ftehen, modifizirt werden , macht 
d i e  D i ä t e t i k  b e k a n n t ;  e n d l i c h  l e h r t  u n s  d i e  
empirifche Pfychologie den Einflufs des 
denkenden und wollenden Prinzips auf die Or­
ganifation und die Wirkung der leztern auf das 
erftere kennen. Diefe drey genannten Zweige 
der medizinifchen und phi ofophifchen Wiffen-
fchaft machen alfo die vorzüglichften Hülfsquel-
len der raifonnirenden Jurisprudenz aus und 
müflen hier vorangehn. 

I Unterabfchnitt 

" P h y f i o l o g i e ,  a l s  H ü l f s w i f f e n f c h a f t .  

I  § •  2 6 .  i  i  
Die P h y (i o 1 o gi e ift die Lehre vom Inbe­

griff aller Gelezze und Bedingungen, auf deren 
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Integrität Leben undGefundheit der organifchen 
Wefen beruht. Sie ift, fo wie fie gewöhnlich 
geliefert wird, mehr Naturbefchreibung des or­
ganifchen Lebens. Doch foll fie eigentlich Theo­
rie der Gefezze des Lebens (Zoonomie) feyn. 
Wir haben es hier nur mit der Phyfiologie des 
Menfchen zu thun. 

§ . 2 7 .  
Und felbft von diefer bieten fich nur einige 

Kapitel der Jurisprudenz zur ̂ unmittelbaren 
Hülfsquelle an. Sie allein erhalten daher auch 
in diefem Umrifle ihren Plaz. 

Gründe, warum es zu wünfchen wäre, dafs der Ju-; 
riß die Phyfiologie auch in ihren andern Lehren 
kenne. 

I4 Kapitel. 

E r z e u g u n g  u n d  G e b u r t .  

§• 28. 
Erzeugung zwekt auf Erhaltung der Art 

ab. Wir finden fie allgemein im ganzen Reiche 
organifcher Wefen. 

Ueber die kryptogamifclieti Gewächfe, 

$• 29 5  

Be.y den Pflanzen geschieht iie-nach un-
willkührlichen, mehr mechartifchen Ge-
fezzen. Bey Thieren ift fie das Produkt eines 
Triebes, der mit Begehrungsvermögen verbun­
den wird. 
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§• 30. 
Durch die Erzeugung erhält der Embryo 

fchon phyfifches Dafeyn, durch die Gebirrt 
bürgerliches. Doch^ fichert die Gefezge-
b u n g  a u c h  d e m  n o c h  u n g e b o r n e r j  K i n d e  f e i n e  
k ü n f t i g e n  R e c h t e .  

C  W i l d v o g e l .  D i l l * .  d e  j u r e E m b r y o n u m .  J e n .  1 7 1 6 r  

C .  G .  S e i l e r .  D e  p a r t .  i n  u t e r .  e x i f t  q u i b u s d .  p r i v i ^  
leg. et cafib. in quib. pro iam nato habet, Hai. e<f. 

a .  1 7 2 5 .  •  ;  

Ch. Ch. Dabelow. Syft« d. gefämmt. hedtig, Zivil­

r e c h t s .  1 7 9 6 .  

§. 3r. 

Erzeugung ift das Refultat der vollkom­
menen Begattung zweyer Gefchlecbter e<i-
ner Art, des männlichen mit dem weiblichen. 
Sie findet ohne bis auf-leinen gewiffen Grad er-
hizte Sinnlichkeit nicht Statt. 

Hermaphroditen. Baftard-e. Können Verfchnittene 
zeugen? Oder folche, welche einen Hoden zuviel, 
oder zu wenig haben? Solche, deren Eichel,nisht 
an der Spizze, fondern anderswo durchbohrt ift? 
Denen die Eichel, od^r Vorhaut fehlt ? ̂  In wel­
chem Alter findet Fruchtbarkeit zuerft Staft? In 
welchem hört fie ganz auf? Ift Befchwängerung 
im natürlichen öder künftlichen Schlafe, od^r im 
Raufche möglich? Mufs der männliche Zeugungs-
faft tief in die Scheide dringen, um befchwängern 
zu können? Generatio aequivoca. 

B .  E w a i d t .  D i f f .  d e  e u a u c h .  et fpadonib.1 Kögio* 
m o n t .  1 7 0 7 .  ü j a ü l i . . /  

2 
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J ,  D .  M e z g e r .  V e r m i f c h t e  m e d i z .  S c h r i f t e n .  K ö ­
nigsberg *784*' 

J .  J .  R o t h  D i f l #  f o e c u n d »  a b s q u .  c o n f u e t u d .  v i r ,  A r -
g e n t o r .  1 7 4 8 *  

§• 32. 

Der Bildungstrieb fchafft aus dem weib­
lichen Zeugungsftoffe den Embryo nach beftimm-
ten Naturgefezzen und formt ihn ganz nach der 
Geftaltder thierifchen Spezies, die ihn zeugte. 

Ueber die angebliche Kunft, nach Willkühr Knaben 
oder Mädchen zu zeugen. Entftehung der Mifsge-
burten, Muttermäler, Mondkälber. Ueber die Mey-
nung von Wechfelbälgen. 

J .  F .  B l u m e n b a  c h ,  U e b e r  d e n  B i l d u n g s t r i e b .  G ö t ­
t i n g e n  1 7 9 0 .  

J ,  G .  R ö e d e r e r .  D e  v i  i m a g i n a t ,  i n  f e t .  n e g a t .  P e «  
tropolis 1756' 

E .  P l a t t n e r .  A n t h r o p o l .  f ü r  A e r z t e  u .  W e l t w e i f e .  
Leipzig 1790. t 

J .  V .  M u l l e r .  D i f T ,  f i f t .  n e r v o r .  o r i g i n .  J e n .  1 7 7 8 .  
G. F. Seligmann. DilT. de dub. hominib. in quib. 

form*; hu tri, et brut. mift. fert. Roft. 1(579» 
A ,  d e  H a i l e r .  T r  d e  t r i o n f t r i s .  
G . W  P a r r o t .  D i f T .  d e  i i t e r .  m o l .  A r g e n t o r ,  1 7 3 3 ,  
J .  H .  S l e v o g t .  P r o g r .  d e  m o l a e  v i t a .  J e n .  1 7 1 4 ,  
J .  J u n c k e r  D e  m o l i s ,  H a i ,  1 7 4 9 .  
B .  G .  S t r u e .  D i f l *  d e  p ä r t ,  f u p p o f .  e t  c u f t o d .  c o r p .  

femin. illuftr. Jen. 1732. 

B e l e b t  if t  d e r  E m b r y o  v o m  e r f t e n  A u -
genblikke der Empfängnifs an; aber 
wahrnehmbar werden die Erfcheinungen fei­



nes Lebens erft ohngefähr in der Hälfte der 
Seh wangerfchaft. 

Unterfchied zwifchen Belebt- und Befeeltfeym 
Ob die Seele durch die Zeugung mitgetheilt wird? 
Ob Neigungen, Leidenschaften, Geiftesanlagen, 
Charakter durch die Erzeugung begründet werden? 

C. F. Kaltfchmied DifT. De diftinet. inter fet, ani-
mat. et inanimat. ex medic. forenf. eliminand. Jen. 

1747» 
G ,  A .  L a n g g u t h .  D i f f .  D e  f e t .  a b  i p f .  c o n c e p t .  a n i -

mat. Viteb. 1747. «v 

C .  F .  W a l c h ,  d e  g e n u i n ,  f o n t  d i f t i n e t . i n t .  f e t . a n i m .  
et inanim. in Conft, Crim. Car. CXXXI. adhibit. 

J e n .  e d .  3 .  1 7 7 8 .  

J .  A .  M e y e r .  W e r d e n  d i e  N e i g t i t i g .  u .  L e i d e n f e h ,  
einer Säugend, durch die Milch dem Kinde mitge­
t h e i l t ?  H a m b u r g  1 7 8  1 .  

§• 34-
D e r  O r t  d i e f e r  B i l d u n g  u n d  E n t w i k k e l u n g  

ift die Gebärmu tter, in welcher das gebildete 
Kind bis zum gefezlichen Augenblicke der Ge­
burt verweilt und ernährt wird. 

§• 35. 

Die gefezliche Zeit der Schwanger-
f c h a f t  f i n d  z e h n  M o n d e n m o n a t e .  N a t ü r ­
l i c h e  U r f a c h e n  k ö n n e n  d i e  G e b u r t  d e s  v o l l -
kommnen Kindes nur um wenige Tage ver-
fpäten, fo wie nur um einige Wochen befchleu-
nigen. 

2  *  
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Wahrscheinliche Gefetze,  nach denen die Geburt zu 
der vorher beftimmten Zeit erfolgt. Zeichen der 
Reife des Kindes. Lebensfähigkeit. 

J. F- Blumenbach. Inftit. Phyfiolog. Gotting. t78& 
F .  H i l d e b r a n d t .  L e h r b u c h  d .  P h y f i o l o g .  E r l a n g .  

2. Aufl. 1799. 
J .  L o d e r .  J o u r n .  f ü r  C h i r u r g .  1 .  B d .  
G .  C .  B a u m g a e r t n e r  D i l T .  D e  d i f f e r e n t .  p a r t «  v i v .  

et vital. Alt. 174.7. 

§. 36. 
In der Regel giebt jedeSchwangerfchaft nur 

ein Kind. Zwillinge find feiten; feltener Dril­
linge; Vierlinge höchft feiten. Von FCinflingen 
u. f w. befizzen wirkein glaubwürdigesBeyfpiel. 

Ueber die größere Fruchtbarkeit unvollkommener 
Thiere. Von der Ueberfruchtung Vom doppel­

ten Uterus. 
G .  W e l f c h .  D i l T .  D e  G e m e l l .  e t  p a r t .  n u m e r o f .  L i p f ,  

1 6 6 7 .  
J .  G .  H e r d e r .  I d .  z .  P h i l o f .  d .  G e f c h .  d .  M e n f c h l l .  

Riga u Leipz. 1784-
Zimmermann. Geograph. Gefchichte d. Menfch. 

Leipzig 1778. 
J. Phil. Gravel. Oonject. de fuperfetat. Arg. 1738» 
C. J. Eyrich. Difl* De fuperfetat. in limpl uter. non 

posfib. Alt. 177o. 
G .  H  E i s m a n n .  Q u a t r .  t a b l .  a n a t o m .  d ' u n e  d o u b h  

m a t r i c .  ä  S t r a s b .  1 7 5  2 .  

§. 37-
Es giebt eine wahre und eine falfche 

Schwangerfchaft. Bey lezterer liegt entweder 
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die Empfängnifs eines wirklichen Kindes, deflen 
Aufenthalt fich aber aulTerhalb der Höhle der 
Gebärmutter befindet, zum Grunde; oder es ift 
eine andere Krankheit, welche die Schwanger 
fchaft täufchend nachahmt. Endlich kann auch 
ein vorfäzlicher Betrug gewiflermallen hierher 
gezählt werden. 

§. 38. 
Die wahre Schwangerfchaft hat ihre be­

ftimmten Kennzeichen, von denen einige 
f i c h r e r  a l s  a n d r e ,  f i n d .  D i e  e b e n  b e g o n ­
nene Schwangerfchaft ift fchwieriger auszu-

mittein. 

Kritifche Würdigung einzelner Kennzeichen; befon-
ders der ausbleibenden Regeln ; des Anfchwellens 
des Unterleibes und fpäter der Brüfte. Kann man 
vor der Geburt willen, ob die Mutter einen Knaben 
oder ein Mädchen trägt. 

C .  F .  K a l t f c h m i e d .  D i f f .  D e  f i g n .  g r a v .  v e r .  J e i j .  

* 7 5 2 -
G .  W  S t e i n .  T h e o r e t .  A n l e i t u n g  z u r  G e b u r t s h ü l f e .  

Calle 1 783. 
G y n ä o l o g i e .  2 .  B d c h e n .  B e r l i n  1 7 9 5 .  

§. 39-
Heftige Eindrükke von außen, oder von 

innen her, welche die Mutter erleidet, haben 
auf Bildung und Organifation des noch ungebor-
nen Kindes oft nachtheilige Einflüffe. Sie kön­
nen es körperlich, oder, da die Seelenkräfte zum 
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Theil von der Organifation abhängen, auch gei-
ftig verftümmeln; ja fogar tödten. 

F r  H o f f m a n n .  D i f f .  D e  m o r b .  f e t .  i n  u t e r .  m a t e r n .  

Hai. 1702. 
Ch. L. Murfinna. Von den Krankh. der Schwang. 

Gebähr. u. Säugend• 

§• 4°> 
Von der Mitte der Schwangerfchaft an wird 

d a s D a f e y n  d e s  E m b r y o  d u r c h  B e w e g u n g e n  
im Innern der Mutter fühlbar. Diefe Bewegun­
gen find , nach dem Zeitpunkte der Schwanger­
fchaft, der gröffern oder geringem Erregbarkeit 
der Mutter und des Kindes, der Energie und dem 
Wohlbefinden Beyder, ftärker oder fchwächer. 
Ganz fehlen fie nie, fo lange der Embryo lebt. 

§. 41.  

Die Schwangerfchaft endigt fich regelmafsig 
m i t  d e r  G e b u r t .  G a n z  f c h m e r z e n l o s  
ift diefe nie; immer kündigen fie Wehen an, 
deren Dauer und Heftigkeit von der Befchaffen-
Jieit des Körpers und andererUmftände abhängt. 

§. 42. .  

Wehen werden nur feiten, vielleicht nie, 
eine fo heftige Ohnmacht erregen, dafs während 
d e r f e l b e n  d a s  K i n d  o h n e  B e w u f s t f e y n  d e r  
Mutter geboren würde. 

§• 43* 
Nur das fchon geborne und lebende 

Kind athmet. Ehe es bis an die Hüften geboren 
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ift, findet kein vollkommner Athemzug Statt; 
eben fo wenig eine Stimme» 

Ueber die nur beym Menfchen Statt findende Erfchei* 
nung des Schreyens unmittelbar nach der Geburt. 

§ • 4 4 *  

Der rechte Lungenflügel athmet 
f r ü h e r ,  a l s  d e r  l i n k e ;  d e r  untere Theil des 
erftern früher, als der obere. 

C .  F .  K a l t f c h m i e d  P r o g r .  D e  e x p e r i m .  p u l m .  i n -
fant. aqu. inject, adject. obf. de dextr. pulm. lob. 
inferior, aqu. fupernatant. finiftr. fund. petent. 
J e n .  1 7 5 1 .  

J .  D .  M e z g e r .  P r o g r .  D e  p u l m .  d e x t r ,  a n t .  f i n i f t r .  
r e f p i r a n t .  R e g i o n r .  1 7 8 3 -

§. 45. 

Unmittelbar nach der Geburt verändert fich 
i n  d e m  n e u g e b o r n e n  K i n d e  d i e A r t  d e s  B l u t -
uml aufs. Der Gang deflelben durch die Na-
b e l f c h n u r ,  d a s  e y r u n d e  L o c h  u n d  d e n B o -
tallifchen Gang wird unnöthig. 

Ueber die Unterbindung der Nabelfchnnr. 
J .  H .  S c h u l z e .  D i f f  a n  u m b i l .  d e l i g a t ,  i n  n u p .  n a t .  

abfolut. fit neceff. Hai. 1733. 

I\T, Alberti Diff. De funic. umbil. neglect. alligat. 
in cauf. infantirid. lin^itand. Hai 173». 

C. F Daniel. De infant. nup. nator. umbil, et pulm. 

H a i ,  1 7 8 0 .  
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II* Kapitel. 

V o n  d e r  V e r d a u u n g  u n d  E r n ä h r u n g .  

§ •  ; J  

Der neugeborne Menfch bedarf nun einer 
a n d e r n  A r t  v o n  N a h r u n g ,  d i e  e r  j e z t  d u r c h  
den Mund zu lieh nimmt. 

§ 47. 
Die Natur hat den Menfchen in Rückficht 

a u f  f e i n e  N a h r u n g s m i t t e l  a u f  d i e b e y d e n  v o r -
züglichften N aturreiche angewiefen. Die 
Vergleichung der Zähne, Kaumuskeln und <3es 
Magens und Darmkanais mit denen der andern 
Thiere beweifen dies, i 

Verfchiedenheit der Nahrungsmittel, die den verfchie-
denen Lebensaltern von der Natur felbft angewie­
fen werden, 

0 «  B  C a r m i n a t i  R i c e r c l i e  f ü l l ,  n a t u r .  d e l  f u c .  
gaftric. Milam. 1785» : 

S p a l a n z a n i .  V e r f u c h  ü b e r  d i e  V e r d a u u n g s g e f c b .  
des Menfchen und verfchied. Thiere, überfezt von 
M i c h a e l - .  L e i p z i g -  1 7 8 5  

J. Z. Platner, Diff. de vict. et regim. lactent. Lipf. 

1 7 4 1 .  

J ,  F .  Z ü k k e r t .  V o n  d e r  d i £ t e t .  P f l e g e  d e r  e n t w ö h n ­
ten und erwachfenen Kinder bis in ihr mannbares 
A l t e r .  B e r l i n  1 7 6 5 .  

§• 48-
K ä u e n ,  V e r m i f c h u n g  d e r  S p e i f e n  

m i t  S p e i c h e l  u n d  a t m o f p h ä r i f c h e r  L u f t ,  
Niederfchlukken, find die erden Gefchäfte 
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der Verdauung und Verähnlichung der Nah­
rungsmittel. 

§• 49-
Im Magen und den Gedärmen erleiden die 

Sp'eifen :mannichfaltig£ mechanifche und 
chemifche Prozefie durch Vermifchung mit 
dem Magenfafte, der Galle u. f. w. Sie werden 
zunächft in einen Brey verwandelt, aus welchem, 
durch Hülfe eigner Gefäde und Organe, der Milch -
faft (Chylus) bereitet wird. Diefer fteigt in einer 
langen Röhre (ductus thoracicus) herauf und er-
giefst fich endlich in ein dem Herzen nahes Blut-
gefäfs. 

J. Ch. Krufe. Ventric. hum. anatom. etpbyfiologic, 
c o n f i ^ l e r ,  S e c t .  I .  R e g i o m .  1 7 8 8 .  

$. 50. 
Der gröbere Ueberreft wird von der Na­

tur täglich auf dem bekannten Wege ausgeleert, 

§ . 5 i .  
Das Verdauungsgefchäfte fteht mit der 

Seele in einem wundervollen Zufammenhange; 
wahrfcheinlich durch die wichtigen Nervenge­
flechte, welche die verdauenden Eingeweide 
erhalten. 

Einflufs der. Verdauung auf das Denkgefchäft; auf 
die Launen und Vorftellungsarten. 

§ .  5 2 .  
Die'Natur gab dem Menfch enzwey große 

Triebe, die ihn an das Bedürfnifs der Nahrung 
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erinnern: fie find Hun ger und Dur ft. Sie Toll­
ten zugleich als Norm für den Zeitpunkt und 
die Menge des Genuffes dienen. 

§• 53-
Das Thier, und auch der Menfch im gerin­

gem Grade kann eher ohne Getränke, als 
ohneSpe ifen leben. Nährende Getränke ma­
chen eine Ausnahme. Das Gefühl des Hangers 
ift zwar für den erften Augenblick weniger quä­
lend, als das des Durftes; diefer vergeht aber 
leichter, jenes fteigt zu einem immer qualvol­
lem Grade; auf dem höchften kann es zur Ver­
zweiflung bringen. 

Wie lange der Menfch woM ohne Nahrungsmittel le» 

ben kann. Ueber den frey willigen Hungertod. 

§• 54-
Auch durch die Lunge und die Haut wird 

der Menfch im weitern Sinne genährt. Er-
ftere theilt ihm ein Princip zur Erhaltung der Le­
benserregbarkeit der Organe überhaupt (alfo 
auch der Verdauungsorgane) mit; leztere faugt 
Flüfsigkeiten und andere dampfförmige, oder 
auch wohl permanent elaftifche Stoffe ein. 

J. Cli. Fr. Ifen flamm. Deapforpt. fan. Erlang. 1791. 

W .  C r  u i  k f h a n k .  A n a t .  o f  t h e  a b f o r b .  v e s f .  L o n d .  

1786. 

§. 55* 
Von der Ernährung hängt das Wachs­

thum ab, welches dieTheile des Körpers nicht 
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nur nach beftimmten Formen in Länge und Aus­
dehnung vergröjfTert; fondern ihnen auch nach 
und nach mehr Fettigkeit giebt. 

:i- §. 56. 

Diefes Abfezzen der Theilchen des Nah-
rungsftoffes an die einzelnen Fafern der Organe 
g e f c h i e h t  d u r c h  d e n  U m l a u f  d e s  B l u t e s »  

III. Kapitel» 

V a n  d e m  U m l a u f e  d e s  B 1  u t s  d u r c h  d e n  
« 

t h i e r i f c h e n  K ö r p e r .  

§ -  5 7 .  
Das Blut wird aus dem Milchfafte bereitet, 

d e c ( . § .  4 9 . )  i n  d i e  l i n k e  S c h l i i f f e l b e i n b l u t -
a d e r Cvena fubclavia finiflra) ergoßen wird. Von 
h i e r  a u s  f t r ö m ! t  e r  i n  d a s  r e c h t e  H e r z o h r ,  
die rechte Vorkammer (auricula dextra, 
atrium cördis dextrum). 

S -  5 8 .  

Das H er z ift die Haupttriebfeder des Blut­
umlaufes. Es hat bey warmblütigen Thieren 
zwey Hauptkammern (ventriculi cordis) 
und zwey Vorkammern; beyde durch eine 
Scheidewand unter fich gefchieden. Aus den 
K a m m e r n  e n t f p r i n g e n  d i e  b e y  d e n  g r  o f f e n  
Pulsadern (Arterien), welche das Blut nach 
allen Theilen des Körpers führen; in die Vor­
kammern ergießen fich die bey den Hauptftämme 
der Blutadern (Venen), durch welche das 
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feinen Umlauf vollendet habende Blut wieder 

nach dem Herzen zurükkehrt. 

^  § . 5 9  

Das Blut befcbreibt einen doppelten 
Kreislauf Den gröffern durch den ganzen 
Körper; den kleinen durch die Lungen. Ei­
nigenehmen noch einen dritten an, welcher 
der kleinfte wäre. f  

§ .  6o ,  

Beym Umlauf durch die Lungen geht mit 
dem Blute ein groffer chemifcher Prozefs vor: 
d e r  M i l c h f a f t ,  d e r  b i s h e r  d e m  B l u t e  n u r  b e y -
g e m i f c h t  w a r ,  w i r d  h i e r  i n  B l u t  v e r w a n ­
d e l t ;  d a s  B l u t  w i r d  o x y d i r t  u n d  f r  e y e  W ä r ­
me in demfelben entwikkelt. 

L . v . C r e i l .  C h e m i f c h e  A n n a l  1 7 9 4 *  ^  

— - - ' i . - ' -  - § . 6 1 .  

Dies gefchieht alles durch's Athmen, 
während des die atmofphärifche Luft in den 
L u n g e n  e i n e  m e r k w ü r d i g e  c h e m i f c h e  Z e r -
fezzung erleidet. 

P h i  1  o f p h i c a l .  t r a n f a c t .  1 7 7 6 .  

;  A u f  k l ä r .  d .  A  W  a u s  d .  n e u e f t e n  E n t d e k k .  

d. Phyf. Chem. u f. w , von Hufel. und 

G ö t t l ,  I 7 9 3 .  

<$.  61 .  

S t ö r u n g  d e s  B l u t u m l a u f s  u n d  
Athemholens unterbricht fchneller oder lang-
famer, unvollkommener, oders^plJkommener 
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den Akt des Lebens, deffen vorztfglichfte Be­
dingungen beyde ebengenannte Verrichtungen 
find. J 

C .  K i t e .  O n  t h e  r e c o v .  o f  a p p a r e n t l .  d e a d .  L o n d .  

1789-
E .  G o o d w y n .  A n  e x p e r i m .  i n q u i r ,  i n t .  e f f e c t s  o f  

fubmerf. ftrangul. etc. Lond. 1788. 

A. Fothergill. New. inquir. int. the fuspenf. of: 

vit. act. etc. Lond. 1795 

E. C.ol emann. An fufpend, refpirat. from drowning 

e t c .  L o n d ,  1 7 9 1 .  

§• ^3» 

Beym ungebornen Kinde, dem noch 
das Athemholen verfagtift, gefchieht der Um­
l a u f  d e s  B l u t s  d u r c h  W e g e ,  d i e  f i c h  
g l e i c h  n a c h  d e r  G e b u r t  a u f i m m e r  v e r -
f c h l i e f f e n .  

Beyfpiele, wo diefe Wege gangbar blieben. 

§• 64. 

Mit dem erften Athemzuge, der nun dem 
Blute den Umlauf durch die Lunge geftattet, ver­
ä n d e r t  d i e f e  i h r e n  U m f a n g ,  F a r b e  u n d  f p e -
z i f i k e s  G e w i c h t .  D a r a u f  g r ü n d e t  f i c h  d i e  
L u n g e n p r o b e ,  v o n  w e l c h e r  i m  d r i t t e n  
Hauptabfchnitt die Rede feyn wird. 

§• 65. 

Das Blut befteht gus einer mannigfaltigen 
Mifchung von Gr undft offen. Obgleich diefe 
bey allen warmblütigenThieren diefelben find; 
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fo wechfelt doch das Verhältnifs derfelben 
zu einander nach Verfchiedenheit des Alters, 
des Gefchlechts, Temperaments, der Lebens­
art u. f w. bey verfchiedenen Individuen merk­
lich ab, 

Hier von der Lehre von den Temperamenten, in fo-

ferne die Alten fie auf dies Verhältnifs gründeten. 

Von der Idee derTransfulion in Rükkficht auf Um­

änderung des Charakters. 

W  H e w f o n .  I n q u i r .  i n t  t h e  p r o p e r t .  o f  t h e  b l o ö d .  

L o n d .  1 7 7 1 .  

F .  H i l d e b r a n d .  A n f a n g s g r .  d e r  C h e m i e .  E r l a n g e n .  

F. A. C. Greil. Syft. Handb. d Chem. Halle I794-* 

J .  C  R e i l .  A r c h i v ,  d .  P h y f i o l .  H a l l e  1 7 9 6 .  

J. Horkel. Archiv f. d. thier. Chem. 2. St, Halle 

18 OI. 

§: 66. 
Der Blutumlauf ift rafcher in den Ar­

terien, als in den Venen. Die Muskelhaut der 
erften, die deniezten fehlt, die nähere Einwir­
kung des Herzens in jene und andere Urfachen 
bewirken es. 

Von der fchwierigern Hemmung des Blutens aus ei­

ner verlezten Schlagader. 

§. 67. 

Auch ift die Farbe des Arterienblu­
tes fehr verfchieden von derjenigen, die wir 
beym Venenblute bemerken. 

J ,  A .  H a t n m e r f c h m i d .  D i l T .  d e  n o t a b i l .  d i f c r i m ,  

i i i t  f a n g u ,  a r t e r i o f .  e t  v e n o f ,  G o e t t i n g .  1 7 5 3 .  



3 5  

I V .  K a p i t e l .  

V o n  d e r  E r r e g b a r k e i t .  

§ . 6 8 .  (  
Der Cha r a k t e r  d e s  L e b e n s  offenbart fich 

vorzüglich dadurch: dafs in allen Naturkörpern, 
die denfelben befizzen, ein Vermögen fichtbar 
w i r d ,  f ü r  E i n d r ü k k e  ( R e i z e )  v e r f c h i e d e -
ner Art empfänglich zu feyn (fie zu per-
z i p i r e n )  u n d ,  g l e i c h  n a c h  e r h a l t e n e m  
E i n d r ü k k e ,  d u r c h  e i g n e  K r ä f t e  i h r e n  
g e g e n w ä r t i g e n  Z u f t a n d  a u f  k ü r z e r e  
o d e r  l ä n g e r e  Z e i t  a b z u ä n d e r n .  

§, <59. 

Diefes Vermögen heifst die Erregbar­
keit; der Akt, der dadurch hervorgebracht 
w i r d ,  i f t  d i e  E r r e g u n g .  E r r e g b a r k e i t  i f t  n u r  
feften Theilen eigen. 

§• 70? 

Verhält fie fich zur Lebenskraft wie eine 
Spezies zum Genus? Oder find Lebenskraft 
und Erregbarkeit Synonyme? Diefe Frage 
dürfte noch nicht fo entschieden feyn, als man 
glaubt. Mir fcheint das leztere richtiger. 

J. D. B r a n d i s. Verfuch aber die Lebenskraft. Han­

nover 1795. 

J ,  C .  R e i l .  A r c h i v  f ü r  d i e  P h y Ä o l o g i e ,  I .  B d .  1 .  B d ,  

H a l l e  1 7 9 6 »  

E . D a r w i n .  Z o o n o t n i e  u .  f .  W .  H a n n o v e r  1 7 9 5 «  
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F .  A .  v «  H u m b o l d t ,  U e b e r  d i e  g e r e i z t e  M u s k e l -

f a f e r .  B e r l i n  1 7 9 7 .  

§. 71* 
Die Erregbarkeit wird von äuffern und 

innern, körperlichen und geiftigen Rei­
zen affizirt. Lezteres gilt freylich nur von der 
E r r e g b a r k e i t  o r g a n i f i r t e r  K ö r p e r  i m  T h i e r r e i ­
che. Auf jede Einwirkung des Reizes folgt 
G e g e n w i r k u n g  d e s  O r g a n s .  

§ •  7 2 .  

Sie äuffert fich verfchieden nach Ver-
fchiedenheit des Organs; des Verhäjtniffes, 
in welchem daffelbe zur ganzen Organisation 
f l e h t ;  d e s  R e i z e s ;  d e s  I n d i v i d u u m s .  

Von der vita propria einigerneuen Phyfiologen, 

J, L Gautier. DiiT. De irritabilit. not, nat. et morb. 

Hai. 793- i 
Keil. Archiv, f. d. Phyfiol. 2. Bd. 
F - A .  C .  G r e n .  N e u e s  J o u r n a l  d .  P h y f .  4 .  B d .  

C. Fr. Kielmayer. Lieber d. Verhäitn. d. organif. 

Kräfte Stuttgard 1793, 

J ,  F -  B l u m  e n  b a  c h .  l u f t i t .  P h y l i o l o g .  

§. 73* 
AlsGenufs hat fie mehrere Spezies, von 

denen Kontraktilität, Irritabilität und 
Seofibilität die vorziiglichften find. , 

J .  U . t G  S c h ä f f e r .  U e b e r  I r r i t a b i l i t .  a l s  L e b e n s p r i n -
zip. Frankfurt a M. I793. 

J .  D .  M e z g e r .  U e b e r  T r r i t a b .  u n d  S e n f i b i l i t ,  a l s  L e -

bensprinzip. Königsberg 1794. 
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D .  G .  B a l k .  C o m m e n t .  m e d .  n a t u r a e  v i r .  v i t a l ,  d i s -

quifit. et febr. pathoiog. fift. Dorpat. 180 2 (Mei­

ne im vorigen Jahr gefchriebene Abhandlung beym 

Antritt meiner ordentlichen Profeffur.) 

§. 74« 

Die wichtigfte Rolle fpielt die Senfibili-
t ä t. Sie unterfcheidet das Thierreich vom Pflan­
zenreiche. Ihre Organe find das Gehirn, das 
Rfikkenmark und die Nerven. Keinem Thiere 
f e h 1 e n die Nerven; bey keiner Pflanze hat man 
f i e  n o c h  g e f u n d  e n .  

Unfchiklichkeitdes Ausdruk's: fenfible Pflanzen. 

F .  A .  v .  H u m b o l d t .  i ,  a .  W -

§. 75. 

Nicht alle Thiere befizzen ein Gehirn. 
M a n c h e  h a b e n  n u r  N e r v e n ,  d i e  a u s  N e r v e n ­
knoten. oder dem Rilkkenmarke, entfpringen. 
Der Menfch hat im Verhältniffe zu allen Thie-
r e n  d a s  g r ö f f e f t e  u n d  f p e z i f i k  f c h w e r f t e  
Gehirn und wieder im Verhältnilfe zu diefer-
g r o i f e n  H i r n m a f f e  d i e  d ü n n f t e n  N e r v e n »  

S. Th. Soemmering. Diff. De baf. encephal. Goett. 

1778-

§•  76'  

Da das Gehirn und die Nerven die Organe 
aller Empfindungen find (§. 74 ), welche zufam-
men die Bafis der Sinnlichkeit ausma­
chen; fo ift es klar, dafs eine genauere Kennt-

3 



3 8  

nifs diefer Organe für den Naturforlcher und 
Pfychologen höchft wichtig feyn müfte; 

Gedrängte anatomifch - phyfiologifche Befclireibung 

des Gehirns lind derNerven. Vom Organ der Seele* 

Einwürfe gegen Sömmerings Hypothefe. 

J. Cb. Reil. Exercit, anatom, Hai. 1797-
S  Th. S o m m e r i n g .  V o m  B a u e  d e s  m e n f c h l i c h e n  

Körpers, V-Th. Frankfurt 1 79 I. 

S. Th. Sömmering. Ueber das Organ der Seele. 

Königsberg 1796. 

§• 77. 
Der Akt der Empfindung ift ans zvtey ein­

z e l n e n  H a n d l u n g e n  z u f a m m e n g e f e ? z ' t :  d e r  
Einwirkung des Reizes und der Gegen­
w i r k u n g  d e s  O r g a n s .  

§. 78. 
Es fcheint eine beftimmte Summe von 

Erregbarkeit in jedem Individuum Stattzufin­
den. Ift diefe in einem Organe im Uebermaafle 
angehäuft; fo ift fie andern in demfelben Maalfe 
entzogen. Die .Reize wirken defto heftiger, wo 
die Erregbarkeit angehäuft ift; fchwach oder 
gar nicht, wo geringe oder keine Erregbarkeit ift. 

Ueber die Gewalt fehr erregbarer Sinnlichkeit Ueber 

die* Materialität des Prinzips der Erregbarkeit« 

§ .  7 9 .  
Eine große Erregbarkeit d e s G eh i r n s er-

fchöpfc die der andern Organe im vorzüglichen 
G r a d e .  I n  d i e f e m  W e r k z e u g e  i f t  d e r  G e m e i n -
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f i z  d e r  E m p f i n d u n g e n  ( f e n f o r i u m  c o m m u ­
ne). Die Nerven find die Leiter derfelben. 

§. 80. 

Alle Wirkungen äufferer Eindrükke ftrö-
m e n  v o n  a u l ' f e n  n a c h  i n n e n ;  a d e  S e e ­
l e n r e i z e  a b e r  u m g e k e h r t  v o n  i n n e n  n a c h  
a u f f e n .  

V ,  K a p i t e l .  

V o n  d e n  v e r f c h i e d e n e n  P e r i o d e n  d e s  
L e b e n s  u n d  d e m  T o d e ,  

§. 81.' 

Das neugeborne Kind ift noch ganz 
Thier; es liefert keine andern Lebenserlchei-
n u n g e n ,  a l s  d i e f e s .  J a  e s  f t e h t  n o c h  u n t e r  
dem Thiere, weil es nicht, wie jenes, mit fchon 
völlig ausgebildeten und brauchbaren Organen 
geboren wird. 

Wahrfcheinliche Abficht der Natur, warum fie die 

Ausbildung aller Organe nicht fchon im mütterli­

chen Schoofl'e vollendete. 

§. 82. 

Am unvollkommenften ift die Ausbildung 
d e r  ä u ( f e r n  S c h a d e l k n o c h e n ,  d e s  H i r n  s  
und der Sinnen werkzeug e. Daher der gänz­
liche Mangel wahrnehmbarer intellektueller Phä­
nomene beym Neugebomen. 

§. 83-
Diefe Ausbildung beginnt erft nach m eh­

rern Monaten deutlich zu werden und fcheint 
3 * 
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/ 

n i c h t  v o r  d e m  A b l a u f e  d e s  d r i t t e n  
Jahres vollendet zu feyn. *+'• 

§. 84-
Nun gewinnen diefe Organe erft mehr F e-

f t i g k e i t .  
§• 85» 

In diefer Fettigkeit (Kohäfion) der Ma­
terie und den verfchiedenen Grad en, die fie 
durchläuft, liegt der phyfifche Grund der man-
nichfaltigen Abwechfelungen der Lebens-
erfcheinungen vom erften Augenblikke des Da-
f e y n s ,  b i s  z u m  l e z t e n .  

§. 8(9. 
D i e  b e g i n n e n d e  M a n n b a r k e i t  ( P u ­

bertät) drükk't dem Menfchen fowohl, wie je­
d e m  T h i e r e ,  d a s  G e p r ä g e  d e r  v o l l k o m m e  n -
ften phylifchen Vo 1 lend ung auf. Hier 
wird der Knabe Jüngling; feine Thätigkeit ift 
rafch, aber minder ausdauernd. In diefer 
merkwürdigen Periode geht auch im Innern des 
Menfchen und des Thieres eine wichtige Verän­
d e r u n g  v o / ;  d i e  S i n n l i c h k e i t  e r w e k k ' t  d e n  Q e -
fchlechtstrieb, deffen Einflufsaüf Eötftehung von 
Begehren, Wollen und Handeln fo mächtig ift. 

§. 87-
Dem Jünglinge folgt der Mann. Seine 

Fafer hat fchon mehrZufammenhang; daher be­
z e i c h n e t  a u s d a u r e n d e ,  a b e r  m i n d e r  r a ­
fch e Kraft diefe Lebenspericde. 
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§. 88. 

Der Mann wird Greis. Die fchon zu 
ftarre Fafer des leztern erklärt alle Erfchei-
nungen, die fein organifches, intellektuelles und 
zum Theile auch fein moralifches Leben und de­
ren Eigenheiten charakterifiren. 

§• 89. 

Endlich erreicht die Rigidität der Fafer den 
G r a d ,  a u f  w e l c h e m  f i e  a l l e  W i r k f a m k e i t  
verliert. Die Mafchiene fteht ftill; es erfolgt 
der Tod des Alters. Eine höchft feltne 
Todesart. 

Unterfchied vom wahren und vom Scheintode. 

S.  A n f c h e l .  T h a n a t o l o g i a .  G o e t t i n g .  1 7 9 5 -

C .  C .  C r e v e .  V o m  M e t a l l r e i z e  u .  f  \ v .  L e i p z ,  1 7 9 6 .  

D e u t f c h e r  M e r k u r .  1 7 9 0 .  N o .  5 .  

J .  H e i n r .  R a h n .  G e m e i n n ü z z .  W o c h e n b l .  p b y ü f c h .  

und mediz. Inhalts. 1. Jahrg. Zürich 1792, 

§• 90. 
Das höchfte Ziel des menfchlichen Lebens 

läfst fich wohl nicht im Allgemeinen genau be-
ftimmen. Man kann indelfen, bey der dermali­
g e n  L a g e  d e r  M e n f c h e n ,  d i e  Z e i t  z w i f c h e n  
fiebenzig und achtzig Jahren dafür an­
n e h m e n .  V o n  m e h r e n  T a u f e n d e n  l e b t  n u r  
E i n e r  l ä n g e r .  S e l b f l :  ä l t e r  a l s  f e c h z i g  
J a h r e  w e r d e n  i m  D u r c h f c h n i t t e  v o n  H u n d e r t  
kaum fechs. Krankheiten mancherley Art 
führen früher das Ende des Lebens herbey. 



4 2  

Dies ift, in der Sprache des Phyiiologen, der 
gewaltfame Tod; fo^wie jener des Alters der 
natürliche. Die Mittel zahl für die Dauer 
des menfchlichen Lebens dürfte zwifchen neun 
und zwanzig und zwey und dreyfsig Jahre feyn. 

Ch. W Hufeland. Die Kunft, das menfchl« Leben 

zu verlängern, Jena 1798* 

§• 91* 
Die Mortalität ift am ftärkften in den 

beyden Extremen des Lebens, im Süuglings-
und im höchften Greifesalter. Am geringften 
i f t  f i e  v o m  v i e r z e h n t e n  b i s  z u m  f ü n f  u n d  
zwanzigften Jahre. Die wenigften Men­
f c h e n  f t e r b e n  i m  n e u n z e h n t e n .  H ö c h f t  f e i ­
t e n  f t i r b t  e i n  F r a u e n z i m m e r  w ä h r e n d  d e r  
S c h w a n g e r f c h a f t »  

II. Unterabfchnitt 

D i ä t e t i k ,  a l s  H ü l f s w i f f e n f c h a f t .  

§• 92. 
Der Menfch lebt in ewiger unvermeidlicher 

Berührung mit der ihn umgebenden Schö­
pfung und deren phyfifchen Kräften; der 
Einflufs derfelben auf feinen Charakter, feine 
Vorfteüungsart, fein Begehrungsvermögen und 
feine Handlungen ift eben fo unläugbar, als be­
wunderungswürdig. 
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I, Kapitel. 

V o m  E i n f l u f f e  d e s  K l i m a ' s .  

$• 93. 
Luft, Boden, Kultur und geographi-

fche Lage eines Landes geben den Begriff 
d e s  K l i m a ' s .  

§• 94-
Ihr Einflufs auf den Charakter aller or-

ganifchen Wefen ift in die Augen fallend. 
Das Klima beftimmt zum großen Theil die Ko-
häfion und Erregbarkeit der Fafern, die Menge 
und Mifchung der Safte. Diefe Organifation 
wirkt aber wieder auf den Geift und Charakter 
und beftimmt diefeiben mannigfaltig. 

A. Wiifon. Beobacht. über den EinA. des Klim. auf 
Pflanzen und Thiere. Leipzig 17S i -

M. A,  Weikard. Der philofoph.Arzt. Frankf, 1782« 

§. 95-
Die Luft wirk't auf gröffere oder geringere 

S p a n n u n g  d e r  F  a f e r n ;  a u f  d i e  F l ü f f i g -
keiten im Körper; auf Bindung oder Ent-
wikkelung der Lebenswärme; auf den 
Blutumlauf; auf die Verdauung; durch 
alles dies auf die Stimmung des Geiftes, Ta­
lente, Muth. 

Wirkung der Winde; der Meteore; des Sonnenlichts; 
der endemifchen Seelen- und Körperkrankheiten, 
Bergbewohner waren von jeher in der Regel ftark 
lind muthig. 
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J. Fr. Gmelin. Briefe über die neuem Entdekk, in 
der Lehre von der Luft. Berlin i792* 

T. Brydone. Reife durch Sizilien und Maltha. 

§. 9^. 

Nicht minder wichtig ift der Einflufs der 
Kultur, des Bodens und der Lage. Aus­
gehauene Wälder, getrokknete Moräfte, urbar 
gemachter Boden haben auf Veränderung der 
Lufttemperatur und ihre Reinheit, auf Vegeta-
bilien, fchöne Anflehten, Richtungen des Luft-
ftrom's; durch alles diefes auf Veränderung der 
Lebensart, Sitten, des Charakters der Bewoh­
ner gewirkt. 

Vergleichuug des alten Deutfchlandes mit dem neuern; 
des alten Griechenlandes mit dem heutigen. Wir­
kung fchöner Anflehten, des heitern Himmels, auf 
den Geift. 

C Phil. Moriz, Magazin z. Erfahr« Seelenk Berlin 
1783- ff 

T a c i t u s .  D e  r r . o r i b .  G e r m a n o r «  U n d  m e h r e r e  R e i -
febefchreibungen. 

II. Kapitel» 

V o m  E i n f l u f f e  d e r  N a h r u n g s m i t t e l .  

§• 97. 

Die Wirkung der Nahrungsmittel auf 
d i e  Seele ift nicht blos vorübergehend; fon­
dern auch d a u r e n d. 
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§. 98. 
Vorübergehend ift der Eindruk folcher, die 

man nicht gewöhnlich zu genießen pflegt. 

Vom Misbrauch geiftiger Getränke, Narkotifche Gifte. 
Vom Einflufle mancher Heilmetboden» 

A. M e y e r .  D e  f p i r i t u o f o r .  n o x ,  e t  u t i l i t .  H a i ,  174.3, 

§. 99-
B l e i b e n d  i f t  d i e  W i r k u n g  f o l c h e r  N a h ­

r u n g s m i t t e l ,  w e l c h e  d i e g e w ö h n l i c h e n S p e i -
fen und Getränke ganzer Nationen, oder 
einzelner Ortfchaften, Familien oder Individuen 
find. 

Vom mangelhaften, oder reichlichen Erfaz der Kräfte 
des Körpers durch die Nahrungsmittel; von dem 
Einflufle diefer Umftände. 

§. 100. 

Durch gänzliche Umänderung der 
Nahrungsmittel kann der Charakter des 
Menfchen auffallend umgeändert werden. 

Beweife von gezähmten wilden Thieren; Beyfpiele 
an Menfchen, ; 

S A D  T i f f o t .  S ä m t l .  S c h r i f t e n ,  t i b e r f .  v ,  K e r f t e n ,  
Leipzig i7y7 ff. 3-4. Bd. Von den Nerven. 

W  F a l k o n e r .  B e m e r k ,  ü b e r  d .  E i n f l .  d .  H i m m e l f t r ,  
d. Lag. nat. Befch. und Bevölk, e. Land, der Nah­
rungsmittel u. f w. Leipzig 178*2. 

M a c h i a v e l l  D i f c o u r s  p o l i t i q .  L .  I ,  
A r b u t h n o t s ,  Z i i k k e r t ' s  u n d  m e h r e r e r  A n ­

drer Schriften; Reifebefchreibungen neue­
rer Zeit u. f. w. 
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?. TOt. 

Nicht minder wichtig ift der Einflüfs, den 
verdorbene Nahrungsmittel auf die Seele 
äuffern. 

Von den Wirkungen des Mutterkornes. 

J ,  F  W i c h m a n n .  B e y t r .  z u r  G e f c h .  d e r  K r i e b e l -
krankheiten Leipzig 1771. 

J .  T a u b e .  G e f c h i c h t e  d e r  K r i e b e l k r a n k h ,  G o t t .  1 7 8  

§. 102. 
Durch Klima und Nahrungsmittel wird vor­

züglich der Nationalcharakter beftimmt; 
obgleich auch andre Dinge entfernter dazu mit­
wirken. t  

J, lfeli n. Ueber die Gefchichte der Menfchb. Carls­

r u h e  1 7 8 4 «  
J .  G ,  H e r d e r .  I d e e n  z ,  P h i l ,  d e r  G e f c h .  d e r  M e n f c h «  

heit. 1784« 
Ch. Girtanner. Ueber das Kant'fche Prinzip für 

die Naturgefchichte. Göttingen 1796. 

E s p r i t  d e s  N a t i o n s .  a l a  Ha y e  1 7 5 2 .  
J. G. Zimmermann. Vom Nationalftolz. Zürich 

1 7 8 2 -
A .  J .  D o r f e h .  U e b e r  d i e  f i t t l .  u .  v e r m .  U r f a c h e  d e r  

V e r f c h i e d . d .  G e i f t e s k r .  u n t .  d .  M e n f c h ,  F r k f t .  1 7 8 8 .  

I I I .  K a p i t e l .  

U e b e r  d e n  E i n f l u f s  a n d e r e r  d i ä t e t i -
f c h e r  P o t e n z e n ,  

§• 103. 
D e r  S c h l a f  f p i e l t  i n  R ü k f i c h t  f e i n e r  E i n ­

wirkung auf die Seele eine wichtige Rolle. Nicht 
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nur unmittelbar, fondern auch mittelbar durch 
den Körper. 

Vom Einfluffe der Träume auf den Willen und die 
Handlungen. Das heiffe Klima erhizz't die Einbil­
dungskraft durch Schmälerung des Schlafs. 

C. Ph. Moriz. Mag. z. Erf. Seelenk. 
R e c h e r c h .  f ü r  l e s  E g y p t i e n s .  T  I ,  

§. 104. 
Die Vorftellungsarten, Bedürfnilfe, Begier­

den und Handlungen werden nicht weniger durch 
das Alter fehr verfchieden beftimmt. 

§. 105. 

R e g e l m ä f f i g k e i t  d e r  A b ä n d e r u n ­
gen und Ausleerungen gehört zu den vor-
nehmften Bedingungen eines gefunden Körpers 
und der davon abhängenden ungeftörten Ge* 
fundheit der Seele. Uebermäffige hingegen, 
o d e r  u n t e r d r ü k t e  A u s l e e r u n g e n ,  f e h l e r ­
hafte Abfonderungen können auffallende 
Verftimmungen im Gemüthe hervorbringen* 
Fehler der Verdauung können zu Menfchenfref-
ferey beftimmen. Heftiger Blutverluft macht 
Helden oft feige; unterdrükte Regeln, verftopfte 
Driifen erregten Wolluft, Rachfucht und deren 
Folgen; freye oder geftörte Ausdünftung hat 
auf die Launen der Nervenfeh wachen immer 
mächtig gewirkt. 

C . G . G r u n e r .  A l m a n a c h  f ü r  A e r z t e  u n d  N i c h t ä r z t e .  

1786. 
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J .  F .  B l u m e n b a c h .  D e  g e n e r ,  h u m a n ,  v a r i e t .  n a t i v .  

Edit. ^ Goetting. 795* 
H .  B o e r h a v e .  D e  m o r b .  n e r v o r  L u g d .  B a t a v .  
J .  K a e m p f .  N e u e  M e t h o d e  d i e  H y p o c h ,  z u  h e i l e n »  

L e i p z i g  1 7 8 6 .  

§. 106. 

Auch Gewerbe wirken nicht minder auf 
das Gemüth, wie auf den Körper. 
In England verbietetein Gefez den Fleifchern in einem 

peinlichen Halsgerichte unter den gefchwornen 
Richtern zu feyn. Von der Geneigtheit der We&er 
zur Sehwärmerey. 

B e r l i n .  M o n a t s f c h r i f t »  1 7 8 3 «  A p r i l *  

? •  I 0 ? '  

D a s  G e f c h l e c h t  l e i t e t  d e n  W i l l e n  o f t  
fehr beftimmt. Das feinere weibliche Ehrgefühl 
zum Kindermorde, wie ihre erhöhtere Sinnlich­
keit zum fchaamlofeften Begattungsgenufle und 
taufend unerlaubten Handlungen, die alle mehr 
oder weniger aus Gefchlechtseigenheiten ent-
fpringen. 

C .  M e i n e r s .  G e f c h i c h t e  d e s  w e i b l i c h e n  G e f c h l e c h t s .  
H a n n o v e r  1 7 8 8 »  

§. 108. 
Von dem Einfluffe der Idiofynkrafie 

und der Konftitution des Körpers bey 
Individuen ift zwar die Art und der Grad noch 
nicht deutlich genug ausgemittelt; indelfen 
fpricht eine hinreichende Menge nicht wegzu­
leugnender Thatfachen dafür. 
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§ .  log .  

Vom Antheile des Temperaments, der 
G e f e l l f c h a f t ,  d e r p h y f i f c h e n  E r z i e h u n g ?  
der Gewohnheit wird im nächften Abfchnitte 
gehandelt. 

i III. Unterabfchnitt. 

P f y c h o l o g i e ,  a l s  H ü l f s w i f f e n f c h a f t .  

§ .  i i o .  •  

Das untrüglichfte Kennzeichen der fich ent-
wikkelnden höhern Seelenkräftfc, die den Men­
f c h e n  v o n  d e m  T h i e r e  u n t e r f c h e i d e n ,  i f t  d a s  
Bewufstfeyn feiner Perfönlichkeit (die 
V o r f t e l l u n g  d e s  I c h ' s ) .  

5- i."-

So dunkel fie auch im erften Erwachen beym 
Ki n d e  i m m e r  f e y n  m a g ,  f o  i f t  f i e  d o c h  f c h o n  V o r ­
ftellung; da hingegen dem Thiere lebenslang 
nur ein gröberes Gefühl feines Dafeyns bleibt. 

§. 112. 

G e f ü h l  u n d  D e n k k r a f t  f i n d  d a h e r  w e -
fentlich unter fich verfchieden, doch nahe ver­
wandt. Das erfrere ift gleichem der Uebergang, 
oder die Bedingung, zur leztern. Wenn diefe 
ohne deutliches Bewufstfeyn geübt wird, äußert 
fie fich beynahe als bloßes Gefühl. 



5 °  

§. H3. 

Das Vermögen, fich f e l b f t  ( f e i n  I c h )  z u  
d e n k e n ,  i f t  m i t  d e r  N e i g u n g  A l l e s  a u f  f i c h  
zubeziehen (Egoism) enge verbunden« Lez-
terer liegt in der menfchlichen Natur und er­
wacht mit dem erften Aufdämmern deutlicher 
Begriffe beym Kinde. 

§. 114. 

Ihn weifet der Pluralism in die gefezli-
chen Schranken zurück, der den einzelnen Men­
fchen nicht als Ganzes undZwek, fondern als 
Glied des Ganzen und folglich mehr als Mittel 
betrachtet. 

J « K a n t .  A n t h r o p o l o g .  i n  p r a g m a t .  H i n f .  K ö n i g s ­

b e r g  1 7 9 8 .  

§ .  1 1 5 .  

Es giebt eigentlich zwey Hauptga ttun« 
gen  d e s  E g o i s m .  D i e  e r f t e  i f t  d e r  E g ö i s m  d e r  
feinern Sinnlichkeit (des (Sefchmakk's); 
d i e  a n d e r e  i f t  d e r  E g o i s m  d e r  U r t h e i l s -
kraft (der logifche). Aus beyden entfteht end­
l i c h  e i n e  d r i t t e  A r t :  d e r  f i t t l i c h e  E g o i s m  
(Eudaemonism), bey welchem der finnliche wohl 
den überwiegenden Antheil haben möchte. 

§. 11 (5. 

Ueberhaupt wird Sinnlichkeit, die 
f i c h  d e r  E i n f c h r ä n k u n g  d e r  V e r n u n f t  
e n t z i e h t, die Quelle aller moralifchen Misgriffe, 
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§• 117-

H ö h e r e  u n d  n i e d r e  S e e l e n k r ä f t e ,  b e y d e  
Eigenfchaften eines Wefens, beyde in Wech-
felverbindung und Wechselwirkung flehend, 
ftreben dennoch einander entgegen, Gefezli-
ches Maafs diefes Strebens von beyden Seiten 
erhalt das fchöne Gleichgewicht; den Grund-
üeindes Ideals der pfychifchen Vollkommenheit. 

S -  I I S -

Zu den leztern gehört die Sinnliche 
keit, das Gefühl sverm ögen; zu den er-
ftern das Denkvermögen und das davon 
a b h ä n g e n d e  o b e r  e  B e g e h r u n g s  v e r m ö g e n .  
Von beyden mufs hier gehandelt werden. 

§ .  1 1 9 .  

DiefeSeelenkräfte laden fich fowohl im ge­
funden, als im kranken Zuftande denken. 
N u r  i m  e r f t e n  f i n d e t  F r e y h e i t  d e s  W i l l e n s  
Statt; im leztern wird diefer durch die Despotie 
verdorbener Gefühle und Vorftellungen beftimmt. 

J .  G .  Z i m m e r m a n n .  V o n  d e r  E i n f a m k e i t .  L e i p z i g  

1 7 8 4 -
M .  A .  W e i k a r d .  D e r  p h i l o f o p h ,  A r z t :  F r J c f t .  
L .  H .  J a k o b .  G r u n d r .  d e r  E r f a h r u n g s f e e l e n l e h r e ,  2 «  

Aufl. Halle 1795. 

§. 120. 
So zerfällt die Pfychologie in den phyfio-

logifchen und pathologifchen Theil. 
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I. Unterabtheilung. 

P h y  f i o l o g i f c h e  P f y c h o l o g i e .  

§ .  1 2 1 -

Alle Seelenveränderungen, als Wirkungen 
d e r  S e e l e n k r ä f t e ,  f i n d  e n t w e d e r  V o r f t e l l u n ­
gen, oder Gefühle, oder Begehren und 
V e r a b f c h e u u n g .  

§ .  1 2 2 *  

Diefe genannten Zuftände der Seele find 
n u r  w ä h r e n d  d e r  u n u n t e r b r o c h e n e n  
W e c h f e l w i r k u n g  z w i f c h e n  S e e l e  u n d  
Körper möglich; da fowohl die Vorftellungen, 
als die Gefühle und das Begehren, oder die Ver­

a b f c h e u u n g ,  u n m i t t e l b a r  o d e r  m i t t e l b a r  
vom Körper abhängen. 

§ .  1 2 3 .  

Das Vorftellungsvermögen ift die 
Bedingung von der Wirkfamkeit der beyden 
andern: des Gefühls - und Begehrungsvermö­
gens. 

§• 124. 

Es zerfällt in das niedere und obere. 
Das erfte ift die Sinnlichkeit (das Änfchau-
u n g s v e r m ö g e n ) ;  d a s  l e z t e  d a s  D e n k v e r m ö ­
gen. Da erfteres die Bedingung ift, unter wel­
cher fich nur das leztere äuffern kania; fo han­
deln wir zunächft von jenem. 
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I «  K a p i t e l .  

V o n  d e r  S i n n l i c h k e i t .  

§ .  1 2 5 .  

Auch die Sinnlichkeit zerfallt wieder in 
z w e y  R u b r i k e n ,  d e r e n  e i n e  f i c h  m i t  d e n  ä u f ­
fern und innern Sinnen, die andre mit der 
Einbildungskraft befchäftigt. 

§ •  1 2 6 .  

Die äuffern (grobem) Sinne gehören 
mehr dem Körper; durch fie werden aber die 
Materialien für den innern Sinn (die Vorftel-
lungskraft) herbeygeführt. 

C .  a  Z o l l i k o f e r  a b  A l t e n k l i n g e n .  D i l T ,  D e  

fenf. extern. Hai. 1794. 

§. 127. 

Der ä'uflern Sinne giebts fünfe: den Ge­
ruchs-Gehörs- Gefichts- Gefchmaks- und Be-
taftungsfinn. Jeder diefer Sinne hat Organe und 
bedarf ihrer als nothwendige Bedingung. 

Vom Gemeingefuhl. Vorzug der äuffern Sinne des 

Menfchen vor den äuffern Sinnen der Thiere. Ab­

theilung in belehrende und genießende Sinne. 

J .  D .  M e z g e r .  M e d i z .  p h i l o f .  A n t h r o p o l o g .  W e i f -

f e n f e l s  1 7 9 ^ .  

H ü b n e r .  D i f f .  d e  C o e n a e f t h e f .  H a i .  1 7 9 4 *  

§ .  l ? 8 .  

Die Empfänglichkeit diefer Sinne ift dem 
Grade nach fehr verfcliieden; eben fo 
verfchieden ift auch die Art der Empfindung. 

4 
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Diefe Verfchiedenheit wird durch Menge und 
Zartheit der Nerven in einem Organe, Freyheit 
oder Gebundenfeyn des Erregnngsprinzips und 
gleiche oder ungleiche Vertheilung deffelben, 
Grad und Natur der einwirkenden Potenz, Bau 
und Zuftand des Organs, Alter, Gefchlecht, Le­
bensart, Klima u. f. w. beftimmt. 

Ueber die wechfelfeitige Unterftüzzung der Empfin­

dungen unter einander und ihrem Widerftreben ge­

gen einander. Ueber bleibende und fchnell vor­

übergehende finnliche Eindrükke. 

§ .  i a 9 .  

Durch die auf diefe Sinne gefchehenden 
Eindrükke oder deren Riikerinnerung werden 
die fubjektiven Empfindungen der Luft oder 
Unluft erzeugt. Der Einflufs derfelben auf 
die Beftimmung des Willens ift anerkannt und 
wichtig. 

§. 130. 

Je lebhafter und tiefer jene Eindrükke wa­
ren, defto heftiger wird diefe fubjektive Empfin­
dung und deren Einflufs auf das Begehren oder 
Verabscheuen. 

§ .  i ? r .  

D a s  L e b e n  i f t  e i n  f u b j e k t i v e s  G e f ü h l  a l ­
ler organifchen Kräfte. Sind diefe fämtlich im 
Gleichgewichte und im naturgemäfi'en Grade 
w i r k f a m  ;  f o  e n t f t e h t  d a r a u s  e i n  n e g a t i v e s  
Gefühl: das gleichgültige (dunkle, gewöhn­
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liehe) Lebensgefühl. Erhöht fich die Thä-
tigkeit der Kräfte, ohne fehr geftörte Harmonie 
derfelben unter einander, auf eine fanfte Art; fo 
wird dadurch Vergnügen (Luft)erzeugt. Wird 
diefe Wirkfamkeit irgendwo gehemmt, ge-
fchwächt, verwirrt; fo begleitet diefe Störung 
das Gefühl der Unluft (d£s Misvergniigens). 

Von den objektiven Empfindungen, als eigentlichen 
Erkenntniffen durch die äuffern Sinne. 

L .  H . J a k o b .  G r u n d r .  d e r  E r f a h r u n g s f e e l .  

§ •  1 3 2  

Durch das Vehikel äuflferer Sinne veranlafst, 
entftehen in uns Veränderungen, die nicht mit 
dem Begriffe, oder Merkmale, des Räumlichen 
nothwendig verbunden find. Das Vermögen, 
d i e f e l b e  w a h r z u n e h m e n ,  i f t  d e r  i n n e r e  S i n n .  
Er fchliefst fubjektiges Gefühl, Anfchauung, 
Thätigkeit des Denkprinzips, Neigungen und 
Begehrungen in fich. 

Von der Klarheit und Dunkelheit der Vorftellungen 
und des Bewufstfeyns derfelben. Vom Handeln 
nach dunkeln Vorftellungen. 

§. 133. 

Auch der innere Sinn läfst fich ohne Or­
g a n  n i c h t  w i r k f a m  d e n k e n .  

B ü t t n e r .  F u n c t i o n ,  o r g a n .  a n i m .  p e c u l i a r .  H a l . 1 7 9 4 .  
R  D e s  C a r t e s .  P a f t i o n .  a n i m .  A m f t e l o d .  1 6 6 4 .  
D .  T i e d e m a n n .  U n t e r f u c h u n g .  ü b e r  d e n  M e n f c h e n .  

L e i p z i g  1 7 7 7 .  

J . I t h ,  V e r f .  e i n .  A n t h r o p o l o g .  B e r n  1 7 9 4 .  

4 .  *  
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S. Th. Sömmering. Ueber das Organ der Seele. 

K ö n i g s b e r g  I 7 9 Ö ,  

St. Gallini. Betracht, über die neuern Fortfcbritte 

in d. Kenntn. des menfchl. Körp. Berlin 1794* 

§ .  1 3 4 .  

Der Menfch befizt iiberdem das Vermö­
g e n ,  o h n e  g e g e n w a r t i g e  f i n n l i c h e  V e r -
anlaffung Vorftellungen freywillig zu repro-
duziren; ja fich eigne in der objektiven Wirk­
lichkeit gaj: nicht exiftirende neu zu fchaffen, 
oder aus andern zufammen zu fezzen. Dies 
t h u t  d i e  E i n b i l d u n g s k r a f t ,  e i n  a u f  d a s  
Begehren mächtig wirkendes Vermö­
gen. Am leichteften webt fie ihre Träume aus 
O b j e c t e n ,  d i e  e i n e r  V e r f i n n l i c h u n g  f ä h i g  f i n d ;  
und wenn fie fich in das Gebiet blos geiftiger 
Gegenftände verlieren will fo mufs fie felbft die-
fen eine finnliche Form geben, um fie fich dar-
zuftellen. Sie ift daher auch zur Sinnlichkeit 
zu zählen» 

Unterschied der Einbildungskraft von den Nachetn-
pfindungen. 

§. 135» 

Es giebt eine klare Einbildung; es giebt 
auch eine dunkle, die es vom Anfange bis zum 
Ende ift. . Dennoch kann auch diefe leztere Nei­
gungen und Begierden wekken. Manche pfy-
chologifche Räthfel find durch fie erklärbar. 
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§• 136. 

Die Stärke und Lebhaftigkeit der 
Phantafie hängt von mehrern Bedingungen ab: 
vom Alter; Gefchlecht; von lebhaften Vorftel­
lungen durch eine feine zarte und fehr erreg­
bare Sinnesorganifation; von Unthätigkeit der 
höhern Seelenkräfte; von e^hizzender Lektüre, 
die den Geift in die Gefilde der fchöpferi-
fchen Möglichkeit fezt; von Gefundheit und 
Krankheit; vom Mtiffiggange; vom Klima; von 
Stille oder Geräufch; von Temperatur der Luft; 
von Nahrungsmitteln u, f. w. 
Von einigen finnlichen Eindrükken wird die Einbil­

d u n g s k r a f t  m e h r ,  v o n  a n d e r n  w e n i g e r  r e g e  g e ­
macht Ohne vorhergegangene Empfindungen fin­
den weder Vorftellungen \ noch Phantafie Statt. 
Von der Lüfternheit der Schwangern als Wirkung 
der Phantafie, 

§ .  1 3 7 ,  

T r ä u m e  i m  S c h l a f  u n d  i m  W a c h e n  f i n d  
Produkte der Einbildungskraft. Je lebhafter fie 
find, je leichter, wenn gleich entfernt mittelbar, 
können fie auf den Willen , fo wie auf andre 
Kräfte des Gemüths wirken. 

Vom Nachtwandeln. Gefpenftererfcheinungen. Ver­
keilungen. VomEinflufTe des Willens auf Träume. 

§ •  i 3 8 .  

Die Phantafie wird eine fruchtbare Mutter 
d e s  A b e r g l a u b e n s ,  d e r  V o r h e r f e h u n g ,  
des Wahnglaubens und der Schwär m er ey. 
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J. N .  S e i p .  T h e o r i e  v o n  d .  A h n d u n g ,  u n d  Vorher-
fagung. Marburg 1 7 7  5» 

M o r i z .  M a g a z i n  z u r  E r f a h r ungsfeeU 

§ .  1 3 9 .  

U n w i l l k ü h r l i c h  w i r d  d i e  E i n b i l d u n g s ­
kraft von den finnlichen Eindrükken erregt; um­
g e k e h r t  a b e r  k a n n  a u c h  f i e ,  d u r c h  B e y t r a g  
d e s Wil 1 e n s, die gröbere Sinnlichkeit erregen. 

§• 140. 

Je enger der Spielraum und je geringer die 
Wirkfamkeit der Vernunft und Urtheilskraft ift, 
je luxurirender wird die Phantafie; und 
umgekehrt, 

§. 
Sehr erhizt und a u sfchweifen d gränzt 

fie an Wahnfinn und erkennt denn die Herr­
fchaft der Vernunft nicht mehr, 

M .  S c h e f f e r .  D i l l ' .  D e  p h a n t a f .  L i p f .  1706. 

J. G E. Maafs. Verfuch über die Einbildungskraft. 

H a l l e  1 7 9 2 .  

J . G . Z i m m e r m a n n .  V o n  d .  E r f a h r .  Z ü r c h  1 7 8 7 *  

Z i m m e r m a n n .  V o n  d e r  E i n f a m k e i t .  

F. Jof. Gall. Philof. med. Unterfuch, über Nat. und 
Ki'. ift. Wien 1 7 9  [ .  

W e i k a r d .  P h i l o f o p h .  A r z t .  

C .  C .  E .  S c h m i  c i .  E m p i r .  P f y c h o l o g ,  J e n a  1 7 9 6 ,  

L. A. iMuratori. Ueber die Einbild. des Menfchen, 
L e i p z i g  1 7 9 5 .  
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II, Kapitel. 

V o n  d e m  D e n k v e r m ö g e n »  

§. 142. 

Sinne und Einbildungskraft gewähren Vor 
Heilungen. Wenn fich einzelne Theile einzel­
ner Vorftellungen durch dieThätigkeit der Seele 
zu einem Ganzen verbinden, fo entfteht daraus 
ein Begrif. Er kann klar, dunkel, verwor­
ren, richtig, falfch, natürlich, künftlich feyn 

Ob es angeborne Begriffe giebt. 

§• 143-
Verbindung mehrerer Begriffe unter einan­

der oder auch mit andern Vorftellungen bilden 
d a s U r t h e i l .  

§• 144. 
Zum richtigen Urtheil ift richtige Vor-

ftellung'des Gegenftandes eine nothwendige Be­
dingung. Die fchwierigftenUrtheilefind die über 
Dinge, die aulfer den Grenzen finnlicher Wahr­
nehmung liegen, und dasUrtheil über fein eig­
n e s  I c h .  

Von den Taufchungen; befonders denen der Sinne. 
Von Wahrheit, Irrthum, Schein, Wahrfchein-
lichkeit. 

§ •  1 4 5 .  
Verbindung zweyer oder mehrerer Urtheile 

ift ein Sch 1 ufs. Erkann nie richtig feyn, wenn 
es die Urtheile und Begriffe nicht waren, in wel­
che er fich auflöfen läfst. 
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§. 146. 

Das Vermögen, einzelne Theile der Vorftel­
lungen von einander zu trennen, fie zu einem 
neuen Ganzen zu verbinden, daraus Begriffe, 
U r t h e i l e ,  S c h l ü t e  z u  m a c h e n ,  h e i f s t  d a s  D  e n k -
v  e r  m ö g e n ,  o d e r  d e r  V e r f t  a n d .  

§. *47-
Alle diefe Fähigkeiten machen auch die ge­

m e i n s c h a f t l i c h e  K l a f f e  d e r  h ö h e r n  E r k e n n t ­
niskräfte aus. 
Schmid. Empir. Pfycholog. 
Jak.ob. Grundr. der Erfahrungsfeel. 
J Kant Krit, der reinen Vern. Riga 1790. 
J. Kant. Krit. der Urtheilskr. Königsberg 1791. 

§. 148. 
Die Ausbildung diefer höhern Kräfte hängt, 

von der Organifation, dem Klima, der Lebensart, 
der Gefelligkeit, der Regierungsform ab. Der 
Menfch, nichtander bildenden Hand diefer wohl-
thätigen Erzieherinnen gelei cet, erhebt fich wenig 
über das Thier und feine gröbere Sinnlichkeit 
bleibt überwiegend. Moralität gründet fich im­
mer nur auf richtige Entwikkelung und Bildung 
diefer höhern Seelenkräfte. 

Von den Kretinen; von den in Wäldern gefundenen 
Kindern. Kann Urtheilskraft nur in einzelnen be-
ftimmten Fällen bleibend fehlerhaft, in allen andern 
damit nicht verwandten vollkommen richtig feyn. 

Cb. F. Ludwig. Grundr.d.Naturgefch.d.Menfchenfp. 
Leipzig 1796. 
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Herd er's Ideen. 
Kant's Anthropologie. 

I I I .  K a p i t e l .  

V o m  G e f ü h l s v e r m ö g e n .  

§. 149. 
Die Fähigkeit, gewiffe innnere fubjek-

tive Veränderungen im Zuftande feiner ielbft 
w a h r z u n e h m e n ,  i f t  d a s  G e f ü h l s  v e r m ö g e n .  

§. 150. 

Gefühle find ohne Vorftellungen nicht 
denkbar, die Klarheit oder Dunkelheit der lez-
ten hängt daher vom Grade und der Einfachheit 
der erftern ab 

§ .  1 5 * .  

Vorftellungen, und durch fie Gefühle, er­
kennen, als nothvvendige Bedingung, das Da-
feyn von Organen, als Leitern derfelben. 

§. 152. 

Dennoch ift das Gefühl nie eine obj ektive, 
fondern immer nur fubjektive Vorftellung. 

Jakob. Grundrifs der Erfahrungsfeelenlehre. 

§. 153-
Der Menfch befizt allein das Vermögen: 

d u r c h  w i l l k ü h r l i c l i  e  A u f m e r k f a m k e i t  
a u f  g e w i f f e  E i n d r ü k k e  d a s  G e f ü h l  d e r ­
f e l b e n  l e b h a f t e r z u  m a c h e n ;  f o w i e  u m ­
g e k e h r t  e s  d u r c h  w i l l k ü h r l i c h e  Z e r -
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ftreuimg (Abftraktion) zu fchWachen. Ei­
ne Urkunde höherer Seelenkräfte, die kein Thier 
mit ihm gemein hat. 

Ueber Zerftreuung, ihre Quellen und ihre verfchie-
denen Grade 

J. Kant. Von d. Macht d. Gemüths durch d, bloff-
Vorfaz feiner Krankh. Gefühle Meifter zu werden' 
(In C. W Hufeland's Journal d, prakt. A« W. 

und W A. 5« Bd. 4. St.) 

§. 154-

Es giebt eine dreyfache Art von Gefüh­
len: körperliche, aefthetifche, mora-
l i f c h e »  

§. 155. 

D a s  k ö r p e r l i c h e  m a c h t  d e n  C h a r a k t e r  
des thierifchen Lebens. (§. 13f•) Vom er-
ften Augenblikke der entwikkelten Hirnorgani-
fation bis zum Tode ift es der unzertrennliche 
Gefährte defielben. Krankheiten des Hir'ns und 
der Nerven können es nur für eine kurzeZeit un­
terbrechen. 

§. 156. 

D a s  a e f t h e t i f c h e  G e f ü h l  i f t  e i n  U r t h e i l  
ü b e r  H a r m o n i e ,  F o r m u n d  V o l l k o m m e n h e i t  a u f -
fer uns liegender Gegenftände; doch zuweilen 
auch über uns felbft. Wir nennen es mit Recht 
e i n e  A e u f f e r u n g  d e s  g e i f t i g e n  L e b e n s .  E s  
ift das Refultat einer fchnell, aber dunkel, prii-
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fenden Urtheilskraft. Auch hier findet die Gra­
d a t i o n  d e s  G l e i c h g ü l t i g e n ,  A n g e n e h m e n  
und Widrigen Statt. Das Organ dafür ift 
vorzüglich der höhere innere Sinn, Bey 
jedem aefthetifchen Gefühlemifchtfich immer ei­
n e  e g o i f t i f c h e  B e z i e h  u n g  a u f  u n s  f e l b f t  
ein, welche die Relation des Gleichgültigen, An­
genehmen, oder Widrigen für uns beftimmt. 
Diefe macht auch dies Gefühl, wie jedes (§, 152.), 
fubjektiv. Es erregt ebenfalls Begehren, oder 
Verabfcheuung* 

§.  157-

Das dunkle Urtheil über den Werth nnfrer 
oder fremder Handlungen und den Gebrauch der 
Freyheit ift moralifches Gefühl. Es grün­
det fich auf die dunkle Vorftellung eines Maas-
ftabes oder Ideals der Vollkommenheit. Immer 
m u l s  m a n  b e y  d e m  h a n d e l n d e n  W e f e n  V e r ­
nunft vorausfezzen; denn diefe ift die Bedin­
gung aller Moralität. 

'5. 158. 

Da wenigftens einige Kultur der Vernunft 
zu moralifchen Handlungen nöthig ift; fo find 
diefe relativ und der Grad derVernunft kann 
auch nur den Grad derMoralitat und Immorali-
t ä t ,  f o  w i e  d e n  G r a d  d e s  w a h r e n  o d e r  i r r i g e n  
moralifchen Gefühls beftimmen. Gefühle-die­
fer Art werden ausfchlieffend nur durch den 
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i n n e r n  S i n n  p e r z i p i r t .  I h r  E i n f l u f s  a u f  d a s  
Begehrungsvermögen ift anerkannt. 

J. Kant. Kritik d. Urtheilskr. 
Deutfehes Mufeura. 1776. 
Mof Mendel sfohn Ueber die Empfind. Berl. 17 55. 
Herder, Ideen z. Philof. d. Gefch. d. Menfehh, 

§. 159. 
Die Gefühle flehen mit dem Erkenntni fs­

v e r  m ö g e n  i n  e i n e m  u m g e k e h r t e n  V e r -
h ä 1 tn i ffe: je ftarker jene find, je fchwachfer 
ift diefes; je ftärker diefes, je fchwächer jene. 

§ .  1 6 0 .  

Lebhafte Gefühle, welche den Gebrauch 
der innern Freyheit gewaltfam, wenn gleich nur 
v o r ü b e r g e h e n d ,  h e m m e n ,  w e r d e n  A f f e k t .  D a  
die Affekte Grade des Geiühls lind; fo zerfallen 
f i e ,  w i e  j e n e ,  i n  a n g e n e h m e  u n d  u n a n g e ­
nehme. Ein gleichgültiger Affekt exiftirt 
nicht. Nur Gefühl 1 ofigkeit, oder erworbe­
ne Gemüthsruhe können als Affektlofigkeit 
gelten. 

Ueber Begierden, Neigungen, Wünfehe, Sehnfucht 
als Veranlagungen zum Affekte. 

§ .  1 6 1 .  

So nahe auf der einen Seite verwandt, fo 
fehr auf der andern wieder verfchieden find die 
Affekte von den Leid enfeh aften. Leztere 
gehören eigentlich in das Kapitel vom Begeh­
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rungsvermögen; doch können fie uns hier zum 
Uebergange dienen. 

§ .  1 6 2 .  

Der eben (§. 161.) bemerkte Unterschied 
liegt vorzüglich in folgenden Hauptmomenten. 

1.) Bey Affekten (Paffiones animi, Pathemata) 
erfcheint das Gemüth blos leidend; bey 
L e i d e n f c h a f t e n  ( M o t u s  a n i r n i )  t h ä t i g .  

2«) Der Affekt entfteht unwillkührlich; 
die Leidenfchaft wird willkührlich ge­
n ä h r t ,  o f t  f o g a r  a b f i c h t l i c h  e r z e u g t .  
Die lezte Art der Leidenfchaft ift meiftens 
gar nicht einmal mit Affekt verbunden, folg­
lich am ftrafbarften. 

3.) Der Affekt ift mehr Produkt der Sinn­
l i c h k e i t ,  b i n d e t  d i e  W i r k f a m k e i t  
der Vernunft momentan und fuspendirt 
während feiner gröffeften Heftigkeit, wenn 
diefe zugleich mit Begierde verbunden ift, 
die gehörige Thätigkeit der Denkkraft. Die 
L e i d e n f c h a f t  i f t  r e g u l a t i v e s  P r i n z i p  ( M a ­
xime) und alfo jederzeit mit mehr oder we­
niger Vernunft verbunden. Thiere find da­
her der Leidenfchaft völlig unfähig. 

4.) Der Affekt ift ftürmifch und vorüber­
g e h e n d ;  d i e  L e i d e n f c h a f t  r u h i g e r  u n d  
anhaltend, oft mit der ruhigften Ueber-
legung verbunden. 
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5.) Der Affekt wirkt nach auffen; die Lei­
d e n f c h a f t  n a c h  i n n e n .  

6 . )  Den Affekt können körperliche Ver­
halt niffe beftimraen 5 die Leidenfchaft 
n i c h t .  

7.) In einem und demfelben Subjekt flehen Af­
f e k t  u n d  L e i d e n f c h a f t  i m m e r  i m  e n t g e g e n -
g e f e z t e n  V e r h ä l t n i l f e  i h r e r  G r ö f f e .  

Wir finden fogar bey ganzen Nationen, welche viel 
Affekt haben, wenig Leidenfchaft; und umgekehrt. 
Als ßeyfpiel für erfteres die Franzofen; für lez« 
teres die Italianer und Engländer» 

§. 163. 

Leidenschaften und Affekte gehn indeffen, 
wegen ihrer nahen Verwandfchaft (§. 160.), zu­
weilen in einander über. Ein Affekt, der 
nicht ausbraufen kann, wird alsdenn Lei­
denfchaft. Umgekehrt kann eine heftige Lei­
denfchaft zuweilen auf einen Augenblik in Af­
fekt Übergehn; fie heifst alsdenn erhizte Lei­
denfchaft. Z. B. der Zorn und die Rachfucht. 

§• 164. 

Die Affekte theilen wir in Rükficht auf das 
f u b j e k t i v e  G e f ü h l  i n  a n g e n e h m e  u n d  u n a n ­
g e n e h m e ;  i n  R ü k f i c h t  a u f  i h r e  W i r k u n g  i n  d e -
primirende und exzitirende; in Rükficht 
des Grades in mäffige und heftige; in Rük­
f i c h t  d e r  V e r a n l a f f u n g  i n  v o r h e r z u f e h e n d e  
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und unerwartete. Je heftiger, unerwarteter 
und exzitirender der Affekt ift; je weniger Ver­
antwortlichkeit hat die daraus entfpringende 
Handlung. 

§.  165.  

Affekte, deren Beurtheilung ein Gegen-
ftand des Richters werden kann, find vorzüg­
lich folgende. 

D e r  S c h r e k k e n .  E i n e  p l ö H i c h  e n t f t e h e n d e  
heftige, momentan deprimirende Furcht. 

Unterfchied zwifchen dem Schrekken und der Er* 
fchrokkenheit, die grüfstentheils von der Organi-
fation abhängig ift* Entfezzen. 

B a n g i g k e i t .  B e f o r g n i f s  e i n e s  U e b e l s ,  o h n e  
genaue Beftimmung feiner Art. Es giebt ei­
ne Bangigkeit, die Produkt eines kranken 
Z u f t a n d e s ,  f o l g l i c h  f u b j e k t i v  i f t .  G r a u e n ,  
Angft, gehören auch hierher. 

S c h a a m .  E i n e p l ö z l i c h  e i n t r e t e n d e  A r t  v o n  
F u r c h t ,  d i e  A c h t u n g  e i n e s  g e g e n w ä r t i ­
gen, unvermutheten Zeugen feiner Hand­
lung zu verlieren. 

Unterfchied zwifchen Schaam als Affekt und Schaam 
als Leidenfchaft. 

F e i g h e i t .  M i s t r a u e n  g e g e n  f i c h  f e l b f t ,  e i n e r  
Gefahr mitKraft und Klugheit entgegen gehn 
zu können. Zugleich liegt hier immer grof-
fer Egoismus zum Grunde. 
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M u t h .  K r a f t  u n d  B e f o n n e n h e i t ,  d e r  G e f a h r  
mit kalter Ueberlegung entgegen zu gehen. 

Unterfchied zwifchen Muthund Herzhaftigkeit; lez-
tere hängt, wie die Erfchrokkenheit, mehr vom 
Körper ab. Diefe ift alfo Temperamentsbeftim« 
mung; jener Maxime. 

V e r z w e i f l u n g .  B e f o r g n i f s  d e r  u n a b s e h b a r e n  
Fortdauer eines unfre Duldungskraft anschei­
nend überfteigenden Uebels. 

Nur der lezte, heftigfteGrad der Verzweiflung wird 
Affekt; vorherwar fie mehr Leidenfchaft» Selbft-
mord kann eben fowobl von falfcher Berechnung 
des MaafTes unfrer Duldungskraft, als auch, von 
muthvollem Ehrgefühl motivirt werden Unter­
fchied des Muthes im Kriege und im Duell. 

J. Kant. Anthropolog. in pragmat. Hinficht. Kö­
nigsberg 1798. C Hier fagt der unübertrefliche 
Weife im §. 67. "Dem Duell durch die Finger 
"fehen, ift kein wohlüberdachtes fchrekliches 
"Prinzip; denn es giebt auch Nichtswürdige, die 
" ihr Leben aufs Spiel fezzen, um etwas zu gel­
lten und die , für die Erhaltung des Staats etwas 
"mit ihrer eignen Gefahr zu thun, gar nicht ge-
"meynt find.") 

Z o r n .  E i n  h e f t i g e r  A u s b r u c h  d e r  d u n k e l n  B e ­
forgnifs eines beträchtlichen Uebels, welches 
man aus der Schuld eines Andern erwartet, 
mit plözlich und ftürmifch erregter Begierde 
dem Schuldigen wehe zu thun. Egoismus 
und erhöhte Einbildungskraft find hier be-
fonders im Spiel. Unterdriikte Explofion des 
Z o r n s  w i r d  I n g r i m m .  



6 9  

B e g a t t u n g s t r i e b .  N u r  d u r c h  K r a n k h e i t  
oder fehr gereizte Sinnlichkeit kann er in Af­
fekt ausarten, wo er aber auch die Herrfchaft 
der Vernunft völlig fuspendirt, wie dies mit 
jeder fehr erhöhten Sinnlichkeit ein ähnlicher 
Fall ift. 

IV- Kapitel» 

V o m  B e g e h r u n g s v e r m ö g e n .  

§. 166, 
B e g e h r u n g s v e r m ö g e n  n e n n e n  w i r  d a s  

Beftreben, fich in nähere Berührung mit einem 
gewilfen Gegenftande zu fezzen. Das Gegen-
t h e i l  i f t  V e r a b f c h e u u n g .  

§ . " 1 6 7 .  

Begehren fezt immer Vorftellung von 
Luft voraus, die man fich von diefem Dinge 
verfpricht; diefe Vorftellung mag nun wahr, oder 
irrig feyn. Die dunkle Vorftellung diefer Luft 
leitet den Inftinkt; die deutliche erzeugt 
Neigung, oder Begierde. Das Begehrungs­
v e r m ö g e n  i f t  a l f o  n u r  n a c h  v o r h e r g e g a n g e -
nenVorftellungen und G e f ü h 1 e 11 denkbar 
(§. 121.); daher mufste früher vom Vorftellungs-
und Gefühlsvermögen gehandelt werden. 

§. 168. 
Schon jeder Begierde, noch mehr aber dem 

Begehrungsvermögen, geht Gelüfte (dunkles 
V e r l a n g e n )  v o r h e r ,  

5  
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§• 1 ̂ 9* 
Es giebt ein gleichfam objektives ange­

nehmes Gefühl, welches dem erwachenden Be­
gehren nach einem beftimmten uns in der Wirk­
lichkeit bekannten Gegenftande immer unfehl­
bar folgt. Es ift jedesmal fehr ftark und erregt 
heftige Begierde, wenn diefer Gegenftand finn-
lich genolfen werden kann. Aus diefer Quelle 
entfpringen viele und grobe gefezwidrige Hand­
lungen. Hohe Sinneserregbarkeit und feurige 
Phantafie wekken, nähren, verftärken es. Wir 
können ihm den Namen des grob ern (finnli­
chen) BegehrungsVermögens geben. 

§. i7o» 

Es giebt ein zweytes, mehr fubjektives, 
das aus einem geiftigern Wohlgefallen an einem 
oft nur idealifchen Objekte fliefst und, ohne Rük­
ficht auf nähern Befiz, fich blos an der innern 
Vorftellung des Gegenftandes vergnügt. Eine 
feinere Einbildungskraft wirkt auch hier, doch 
ohne gröbere Sinnlichkeit; nicht quälende hef­
tige Begierden, nur ruhigere Wiinfche werden 
d a d u r c h  r e g e .  W i r  w o l l e n  e s  d a s g e i f t i g e r e  
Begehrungs vermögen (aefthetifchen Ge-
fchmak) nennen. 

§. I7i. 
Endlich giebt es ein rein fubjektives 

Begehrungsvermögen, welches durcfy Pflicht-
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begriffe gewekt und geleitet wird: das h ö h e r e, 

m o r a l i f c h e .  

§. 17 2. 
Das Vermögen des Menfchen, zu Handlun­

g e n  b e f t i m m t  z u  W e r d e n ,  h e i f s t  d e r  W i l l e  i m  
weitern Sinne, Diefes in Handlung übergehende 
Beftreben ift entweder ein begehrendes, oder 
ein verabfcheuendes. Der Vorftellungen, 
als Beftimmungsgründe des Willens, ift man 
fich nicht immer bewufst. Daraus erklären fich 
viele fonft unbegreifliche Erscheinungen. 

Unterfchied zwifchen Wunfeh, Begierde, Willkühr 
und Wille. Der Richter darf nach poiitiven Gefez-
Zen nur die durch Handlung wahrnehmbare böfe 
Willkühr ftrafen; aber nicht den wegen Mangel 
an Vermögen dazu, oder aus andern Urfachen, un­
ausgeführten böfen Wunfeh, Abficht (Animus), 
Doch ift auf ihn auch Rükficht zu nehmen. 

§. 1 7 3 .  

Das Beftreben zu einer Handlung, welches 
blos durch grobe Gefühle (§. 169.), ohne alle 
Einmilchung von Erkenntniüen, oder doch nur 
unter fehr dunkeln, entfteht, wollen wir ei­
g e n t l i c h e  t h i e r i f c h e  W i l l k ü h r ( a r b i t r i u m  
brutale) nennen. Sie ift auch den Thieren eigen. 

Das überwiegende Gefühl beftimmt hier die Wahl 
zwifchen zwey, oder mehrern Gegenftänden ; über­
wiegt bey mehrern Objekten kein Gefühl das an­
dre, fo entfteht fo lange Zaudern, bis das Gleich­
gewicht gehoben ift. 

5  *  
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§. 174' 
Mifchen fich deutlichere Erkenntnifle ein, 

die aber doch durch eine, wiewohl feinere Sinn­
lichkeit (§.170.), oder Begierde nach Genufs 
(im weitern Sinne des Worts) beftimmt werden; 
fo wird es höhere, blos dem Menfchen eigne, 
Willkühr (arbitrium humanum), welche zwar 
durch finnliche Antriebe affizirt, aber nicht be­
ftimmt wird. Die Erkenntniffe dienen hier nur 
als Mittel, die Zwekke der Sinnlichkeit zu be­
fördern. 

§ .  1 7 5 .  

Erwekken und beftimmen reine Erkennt­
niffe allein das Beftreben zur Handlung und 
verbindet die Vernunft damit zugleich den Pflicht­
b e g r i f f  ( § .  1 7 1 O ;  f o w i r d  e s  f r e y e  W i l l k ü h r ,  
W i l l e  i m  e n g e r n  S i n n e .  

§ •  1 7 6 .  

Seltener, als man gewöhnlich glaubt, han­
d e l t  d e r  M e n f c h  n a c h  f r e y e r  W i l l k ü h r  ( e i ­
g e n t l i c h e m  W i l l e n ) ;  ö f t r e r  n a c h  d e r b l o s  h ö ­
h e r n  ( § .  1 7 3 . ) »  n u r  z u  ° f t  g a r  n a c h  d e r  b l o s  
thierifchen (§. 172.) 

§ •  1 7 7 .  
Immer liegt zwar bey allen diefen Arten 

d e r  T r i e b ,  f e i n e  G l ü k f e l i g k e i t  z u  e r h ö ­
hen, zum Grunde; aber in den beyden vorhin 
zulezt genannten Fallen ^§. 176.) ift er aufler 
Stande, die Gegenftände diefes Triebes und die 
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Mittel, fijch diefe zu verfchaffen, gehörig zu 
prüfen. Seine Begriffe von dem, was ein Gut 
ift, (denn nur ein folches erregt ein Begehren) 
werden fubjektiv falfch. 

Giebt es eine der menschlichen Natnr angeborne Nei­
gung zum Böfen ? Nein, 

$. 178. 
Nicht jeder Wille wird unter fc heinbar 

g l e i c h e n  U m f t ä n d e n  g l e i c h  b e f t i m m t .  
Dies hängt von körperlicher und phyfifcher Indi­
vidualität und dem vorhergegangenen, oder 
gleichzeitigen, Einfluffe mancher von auffen 
her wirkenden Kräfte ab. 

§. 179. 

Doch entdekt man auch einige allgemeine 
Gefezze, die gleichfam den Willen im Ganzen 
n a c h  g e w i f f e n  R e g e l n  b e f t i m m e n :  d i e s  f i n d  d i e  
Grund triebe (Neigungen). Sie find theils 
a n g e b o r e n ;  t h e i l s  d u r c h  K u l t u r  e r w o r b e n ,  
o d e r  d o c h  m o d i f i z i r t .  

§ .  1 8 0 .  

Wird eine Begierde habituel (anhaltend); 
fo wird fie Neigung. Wird diefe habituel 
und verbindet fich damit ein beftimmter Zwek; 
fo ift es Leidenfchaft. Zwek fezt immer 
Ueberlegung und Maxime, folglich Vernunft, 
voraus. Keine Leidenfchaft ift daher ohne Mit­
wirkung der Vernunft denkbar; aber die über­
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wiegende Begierde hemmt die Kraft der Ver­
nunft, durch fittliche Gründe den Willen zu 

leiten. 

§ .  i 8 i .  

Die Leidenfchaft beugt die Freyheit zwar 
dem Gradenach geringer, alsdermomen-
tane Affekt, aber defto anhaltender unter 
ihre Zwangskraft und lähmt dadurch den Ge­
brauch des Willens defto ftärker. 

§. Ig2. 

Der Gegenftand menfchlicher Leidenfchaf-
ten ift nur der Menfch, als Perfon; gegen 
Sachen findet blos Neigung Statt. 

§. 183. 

Die vornehmften Grundtriebe, als 
Quellen der Leidenfchaften, find ange­
borne, oder erworbene. (§. 179.) Ais Stamm­
mutter beyder Gattungen und ihrer Arten lieht 
die Seibftliebe oben an. Elternliebe, Ge-
fchwifterliebe, Verwandtfchaftsliebe, Freund-
fchaft, Dankbarkeit u f. w. entfpringen daher* 
Sie erklärt es auch, warum Kinder von den El­
tern weit ftärker geliebt werden, als diefe von 
jenen. 

Hier raufs auch von der Vaterlandsliebe die Rede feyn. 

Zu den a n g e b o r n e n  T r i e b e n  z ä h l e n  w i r :  

1 . )  T r i e b  z u r  F r e y h e i t ,  o d e r  U n a b h ä n ­
gigkeit. Er ift der natürlichfte und leb-
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haftefte. Wir finden ihn felbft fchon bey 
dem Kinde, bey welchem er fich von allen 
andern Trieben zuerft entwikkelt und offen­
bart. Je näher eine wilde Nation dem Natur-
menfchen fteht; je lebhafter und ftärker be­
merkt man bey ihr diefen Trieb. Das gefel­
lige Leben engt ihn ein. 

2.) Erhaltüngstrieb. Er zwekt auf Erhal­
tung des Individuums ab und gründet fich auf 
angenehmes Gefühl des vergangenen und ge­
genwärtigen Lebensgenuffes und die Vorftel­
lung der Fortdauer diefes Gefühls für die Zu­
kunft. Nur der höhere Freyheitstrieb, Ehr­
trieb, oder kranke Vorftellung können ihn 
fchwächen und ganz unterdrükken. 

3.) Gefchlechtstri eb. Er führt mehr zum 
Inftinkte, oder thierifchen (finnlichen) Affekt, 
als zur Leidenfchaft; dies leztere wird er nur 
bey Hinderniften, die fich dem Befizze und 
Genuffe des geliebten Gegenftandes in den 
Weg ftellen; oder bey einem gewilfen an-
fehnlichen Grade gefellfchaftlicher und fittli-
cher Kultur. Er fichert die Fortpflanzung 
der Spezies. 

4.) G e f e l l i g k e i t s t r i e b .  E r  f ü h r t  z u r  h ö ­
hern Ausbildung und wird durch Gefühl un­
befriedigter Bedürfnifle rege. Dem Menfchen 
ift er noch wefentlichernothwendig, als dem 
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Thiere; dennoch finden wir ihn auch bey 
diefem» 

Zu den erworbenen Trieben gehören: 

1.) Trieb nach Befiz. (Eigenthumstrieb.) 
Ein Analogon davon entwikkek fich freyiich 
fchon beym Kinde und beym roheften Wil­
den; doch wechfeln beyde bald die Gegen-
itände dieles Triebes. Der Begriff von Eigen­
thum ift nur ein Produkt der Kultur und des 
Lebens in der Gefellfchaft. Wer diefen Be­
griff nicht hat, kann nicht ftehlen; daherprä-
dizirt man unlogifch von den Wilden (fo wie 
auch vom Kinde) den Hang zum Diebltahl» 

2.) Trieb zur Herrfchfucht. Ergründet 
fich auf wahre, oder falfche Ueberzeugung 
unfrer körperlichen, geiftigep ;  fittlichen, oder 
politifchen Ueberlegenheit und auf unfre 
daraus geformten Anfprüche. 

3.) Trieb zur Ehrfucht. Der Begriff von 
Ehre ift fehr wankend und unbeftimmt Häu­
fig wird Schein von Ehre (Ruf) und Streben 
nach demfelben mit wahrer Ehre und wah­
rer Ehrliebe verwechfelt. Die Begierde zum 
Nachruhm gehört mit hieher. 

4.) Rechtsbegierde. Sie gründet fich auf 
die drey vorigen und auf den angebornen 
Freyheitstrieb und Erhaltungstrieb. 

Als Nachtrag kann hier noch von dem Ver'änderungs-
triebe, vom Gefch'äftigkeitstriebe, vom Triebe 
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zum Wunderbaren und vom Nachahmungstriebe 
gehan-Jelt werden. 

§. 184» 

Aus diefen Grundtrieben entfpringen alle 
Leid en fchaften, die wir in Hinficht auf das 
S u b j e k t  i n  a n g e n e h m e  u n d  u n a n g e n e h m e ,  
i n  H i n f i c h t  a u f  d e n  G r a d  i n  m ä f f i g e  u n d  h e f ­
tige, endlich in Riikficht auf die Folgen fiir die 
G e f e l l f c h a f t  i n  g l e i c h g ü l t i g e ,  n ü z l i c h e  
und fchädliche eintheilen. 

§. 185. 
Die vorzüglichften diefer Leidenschaf­

t e n  f i n d :  L i e b e ,  H o f f n u n g ,  T r a u r i g k e i t  
mit ihren Arten, Verdrufs mit den feinigen, 
Hafs, Eiferfucht, Furcht mit ihren Arten, 
M u t h  m i t  d e n  f e i n i g e n ,  R e u e ,  M i s g u n f t ,  
lange Weile. Der Bezug jeder einzelnen auf 
Rechtsverhältnifle wird hier beym mündlichen 
Vortrage am rechten Orte feyn. 

§. 186. 

Die Leidenfchaften und Affekten liefern 
theils noch während ihrer Wirkung ge-
wilfe wahrnehmbare iiufferliche Eindrükke auf 
d e n  K ö r p e r  a l s  K e n n z e i c h e n ,  d i e  a b e r  b a l d  
wieder verlöfchen; oder fie laßen, wenn fie 
oft wiederkehren, bleibende Spuren zuriik. 
D i e  e r f t e r n  k ö n n e n  i n d e f i e n  k e i n  f i c h  e r  e s  K r i ­
terium für den Richter werden. Auch die lez-
tern gewähren ihm keinen ächten un trüg Ii-
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c h e n  B e w e i s .  B e y d e  f i n d  a b e r  a l s  W i n k e  
für ihn wichtig. 

Ueber Pathognomik und Mimik. Nuzzen ihres Stu­
diums. 

§• 187-

Das Begehrungsvermögen, nebft den dar­
aus refultirenden Affekten und Leidenfchaften 
h a n g t  v o n  V o r f t e l l u n g e n  u n d  G e f ü h l e n  
ab (§. 167.); Vorftellungen und Gefühle find 
ohne Organe nicht denkbar: folglich mülfen 
hier, um das Begehrungsvermögen gehörig be-
urtheilen zu können, die Hauptgefezze jener 
einwirkenden Bedingungen aufgeftellt werden. 

§• 188. 

In Riikficht auf die Organifation gel* 
ten hier folgende Gefezze. Der Körper wirkt 
nämlich auf den Willen: 

1.) Durch die Natur finnlicher Em­
pfindungen. Angenehme, unangenehme. 

2.) Durch die Art und Stärke der Per-
zeption. Jedes Individuum perzipirt an­
ders; ja dalTelbe verfchieden unter verfchie« 
denen Umftänden. 

3.) Durch die Kraft, die er derEinwir-
kung entgegenftellen kann. Sie hängt 
zum Theil vom MaalTe des Lebensfonds ab. 
Schwächlinge werden leicht durch Schrek-
ken, Schlaf u. f. w. übermannt und können in 
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diefem Zuftande fchädlicheHandlungen ohne 
Willen begehn. 

4 )  D u r c h  A n l a g e ,  I d i o f y n k r a f i e ,  D i s -
p o f i t i o n ,  G e f c h l e c h t ,  A l t e r ,  T e m p e ­
r a m e n t ,  W i t t e r u n g  u ,  f .  w .  

5 )  D u r c h  w i r k l i c h e  K r a n k h e i t .  

§. 189. 
In Rükficht auf finnliche Vorftellun­

gen und Gefühle, als Antriebe zum Willen, 
gelten nachftehende Gefezze. 

1.) Je ftärker die Vorfteilung und je 
e r r e g b a r e r  d a s  O r g a n ,  a u f  u n d  d u r c h  
w e l c h e s  f i e  w i r k t ,  j e  m e h r  w i r d  d i e  
F r e y h e i t  d e s  W i l l e n s  d a d u r c h  b e -
f ehr Unkt. Daher die Macht der eigentli­
chen Sinnlichkeit. 

2.) Je gröffer die Menge der Eindrük­
k e ,  o d e r  j e  ö f t e r e r  i h r e  W i e d e r h o ­
l u n g ,  j e  g e r i n g e r  d e r  S p i e l r a u m  d e s  
Willens. Daher die Macht des Beyfpiels, 
der Gewohnheit. Von lezterer hier um-
ftändlich. 

3.) Je dunkler und undeutlicher eine 
V o r f t e i l u n g  i f t ,  j e  w e n i g e r  f i e  m i t  
a n d e r n  v e r g l i c h e n  w e r d e n  k a n n ;  j e  
m e h r  f c h m a l e r t  f i e  d i e  S e l b f t f t ä n d i g -
keit des Willens. Und umgekehrt. 

4.) J e  m e h r  H o m o g e n e i t ü t  u n t e r  v e r -
f c h i e d e n e n  g l e i c h z e i t i g e n  V o r f t e t -
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J u n g e n  h e r r f c h t ,  j e  l e i c h t e r  z w i n ­
gen fie den Willen; je mehr fie ge­
g e n  e i n a n d e r  k o n t r a f t i r e n ,  j e  w e n i ­
ger vermögen fie es. 

5) Ideenverwandtfchaft (Affociatio) be-
f t i m m t  d e n  W i l l e n  m a c h t i g ,  o b ­
g l e i c h  o f t  o h n e  d e u t l i c h e s  B e w u f t -
f e y n. Etwas ähnliches lehrt die Erfahrung 
von den Träumen. 

§• 190. 
So wird der Wille durch finnliche Eindrük­

k e  u n d  V o r f t e l l u n g e n  o f t  n o t h w e n d i g  b e -
ftimmt und entzieht fich der Herrfcbaft des 
Verftandes; oder führt diefen durch falfche Ver-
nunftbegriffe irre. 

§. 191. 
Zu diefem und theils auch zum vorigen Ka­

pitel gehören nachftehende Schriften: 
J. Kant. Anthropologie. 
Deffelben. Metaphyfifche Anfangsgr. der Rechts­

lehre. Königsberg 1798. 
Deffelben. Krit der reinen Vern. 
Deffelben, Krit. der präkt. Vern. Riga 1788« 
W Gefenius, Medic. moral. Pathematolog* Er­

furt 1788. 
Engel. Ideen zur Mimik. Berlin 1786* 
J. G. Leide 11 froft. Confeff. qu put. p. exper. di-

dicifl'. d. ment. hum. Duisb. 1793. 
J.F.Zükkert. Von den Leidenfeh. Berlin 1777-
J. B. v. Rohr. Kunft d.Menfch. Gemüth. z. erforfch. 

Leipzig 1732. 
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L. H. Jakob. Grundr. der Erfahrungsfeelenlehre. 
J. G. H Feder» Unterfuch. über den menfchl, Willen. 
D. Tiedemann. Unterf. üb. d. Menfch. 
J. D. Mauchart» Phänomen, der menfchl. Seele. 

Stuttgaivi 1789. 
J. F- Abel. Einleit. in die Seelenlehre. Stuttg. 1786. 
E. PI atn er. Neue Anthrop. für Aerzte und Weltw. 

Leipzig 1790. 
M.Wagner. Beytr. zur ph. Anthrop. Wien 1794. 
J. N. Tetens. Phil. Verf. über die menfchl. Natur. 

Leipzig 1777. 
J. H. Abi cht. Verf. e. krit. Unterf. über d. Willen. 

Frankfurt 1788« 
J. H. Rahn. Exercit. pliyfic. de Sympath. Zürich 

1786-1788. 
J. G. v. Zimmermann. Vom Nationalftolz. Zürich 

1 7 8 8 .  
C. C* E. Schmid« Empir. Pfycholog. 2 .  Aufl. 

V« Kapitel. 

V o n  d e n  T e m p e r a m e n t e n .  

§• 192. 

DasTemperament hängt fowohl vom Kör­
per, als auch von der Seele ab (eshatphy-
fiologifche und pfychifche Bedingung). Das er-
ftere fezt bey feiner UnterfuchungKenntniffe von 
der körperlichen Erregbarkeit und den natürli­
chen Reizmitteln derfelben; das leztere Einficht 
in die Bedingungen der Seelenerregbarkeit (Ge­
fühle und Vorftellungen) voraus. Von jenem 
hätte theils im phyfiologifchen Theile und theils 
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im Kapitel vom Gefühlsvermögen die Rede feyn 
follen; von diefem bey der Abhandlung des Ge­
fühls- und Begehrungsvermögens. Um aber 
nicht durch Zerftiikkelung die zufammenhän-
gende Ueberficht des Ganzen zu verlieren, er­
halten die Temperamente ein eignes Kapitel. 

§. 193. 

Dennoch hangt auch das Seelentempera-
ment, da es doch vorzüglich durch das Gefühls­
v e r m ö g e n  b e f t i m m t w i r d ,  v o n  d e r  O r g a n i f a -
tion des Hirn s und der Nerven ab. 

§• 194. 

Erregbarkeit (fie gehöre dem Körper, oder 
der Seele) äulfert fich, wenn fie in Erregung ge-
f e z t w i r d ,  i m m e r  i n  E r f c h e i n u n g e n ,  d i e  
e i n e  n a c h  a u f f e n ,  o d e r  i n n e n  z u r ü k -
w i r k e n d e  K r a f t  v e r r a t h e n .  G e f ü h l  u n d  
W i r k f a m k e i t  f i n d  d a h e r  z w e y  H a u p t c h a ­
rakter e, die der Eintheilung der Temperamente 
zum Grunde gelegt werden. 

§ .  1 9 5  

Ohne die phyfiologifchen Grundfäzze der 
Alten anzunehmen, auf welche fie ihre Tempe-
ramentseintheilung bauten, behalten wir ihre 
N a m e n  b e y  u n d  n e h m e n  m i t  i h n e n  e i n  f a n g u i -
n i f c h e s ,  e i n  m e l a n c h o l i f c h e s ,  e i n  c h o -
lerifches und ein phlegmatifches Tem­
perament an. 
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§. 196. 

Bey den erften beyden find die Grade des 
G e f ü h l s ,  b e y  d e n  l e z t e n  d i e  G r a d e  d e r  W i r  k -
famkeit die hervorftechendften Charakterzüge. 

§• 197. 

D a s  f a n g u i n i f c h e  h a t  v i e l  m o m e n ­
t a n e s  G e f ü h l  b e y  m ä f f i g e r  a b e r  f c h n e i -
ler Wirkfamkeit nach auffen, ohne In­
ten fion und Dauer. Es ift daher vorzüglich 
zu leicht zu erregenden Affekten, aber wenig, 
oder gar nicht zu Leidenfchaften geneigt. Ueber-
legter, prämeditirter Bosheiten ift es unfähig. 

§. 198' 

D a s  m e l a n c h o l i f c h e  h a t  n u r  f ü r  t i e ­
f e  E i n d r ü k k e  G e f ü h l ,  a l f o  v e r m i n d e r t e s ,  
a b e r  d i e s  G e f ü h l  i f t  d a u r e n d ;  m ä f f i g e  W i r k ­
famkeit, die mehr intenfiv, als extenfiv 
bleibt. Es ift mancher gefährlichen Leidenfchaf­
ten und der daraus entftehendenHandlungen fä­
hig. Z. B. Hafs, Neid, Eiferfucht, Mistrauen, 
Habfucht, Selbftmord, u, f. w. 

Unterfchied des melancholifchen Temperaments 
vom melancholifchen Zuftande. 

§ .  1 9 9 »  

D a s  c h o l e r i f c h e  h a t  m u f f i g e r e s  G e ­
fühl als das erfte(§. 197.), doch iftesfürftär-
kere Reize fehr erregbar; viel fchnelle, aber 
nicht ausdaurende Wirkfamkeit, die 
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f i c h  z u  ä u f f e r n  f t r e b t .  E s  m a c h t  z u  d e n  h e f ­
tigen Leidenfchaften derHerrfchfucht, Ehrfucht, 
Rachfucht (bey unterdrükter Explofion des Zorns 
zu Ingrimm und Groll) und allen daraus refulti­
renden Handlungen geneigt. 

§. 200. 

D a s  p h l e g m a t i f c h e  h a t  e i n  f e h r  g e r i n ­
g e s ,  w e n i g f t e n s  f c h w e r  e r r e g b a r e s  G e ­
fühl. Es ift nicht ohne Wirkfamkeit, aber diefe 
ift langfam, dann aber oft anhaltend. Af­
fekte hat dies Temperament gar nicht und nur 
wenige, äufferft mäffige Leidenfchaften, oder 
vielmehr nur finnliche, auf Selbfterhaltung hin-
llrebende Triebe. Hervorftechender Tugenden 
oder Lafter ift es unfähig. 

§• 20 u 

Eigentlich gemifchte Temperamente 
giebt es nicht; der verfchieden modifizirte Grad 
der Erregbarkeit< des Gefühls) und das verichie-
dene Verhältnifs derfelben zur Wirkfamkeit ver-
anlallen diefen Schein von Vermifchung und ma­
chen, dafs wir kein Ideal diefer Temperamente 
in aller blos hypothetifchen Reinheit finden. 

<5. 202 .  

Aus eben diefen Graden der Erregbarkeit 
und Wirkfamkeit und ihren Verhältniflen zu ein­
a n d e r  f l i e ß e n  d i e  N a t i o n a l t e m p e r a m e n t e ,  
d i e  T e m p e r a m e n t e  d e s  A l t e r s ,  d e s  G e -
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f c h l e c h t s  u n d  d e r  I n d i v i d u e n .  U e b e r -
haupt vom Einfluffe des Alters, des Gefcblechts, 
der Lebensart, der Nahrungsmittel, des K'ima's, 
der Regierungsform, der Erziehung, der Grund-
füzze auf das Temperament und auf das Begeh­
rungsvermögen. 

J. Kant- Anthropologie etc. 
J. A Lugt. Diff. de Temperam. Goetting. t781. 
E. Platner. Philofopn. Aphorism. Leipzig 1784. 
Aphorism phyfiolog. et anthropolog. Lipf. igo2. 
A. v Haller Grundr. der Phyfiolog. Berlin i78r. 

Wie könn. Frauenz. gefund. u. glükl Gattinn. u. Müt­
ter Werden? In Brief, an ein. Freund. I. Bändch. 
Libau 1796. (Fine Schrift von mir, deren zwey-
tes und leztes Bändchen bald folgen foll.) 

J. D. Mezger. Mediz. philofoph. Anthropolog. 

Außerdem die beym vorigen Kapitel genannten Schrif­
t e n  v o n  S c h m i d ,  J a k o b ,  F e d e r ,  W e i k a r d  
u. f. w. 

VI. Kapitel. 

V o m  E i n f l u f f e  d e s  L e b e n s  i n  G e f e l l «  
f c h a f t e n .  

§• 203. 

Unter allen Potenzen, die auf das menfch-
l i c h e G e m ü t h  w i r k e n ,  i f t  d e r  M e n f c h  f e l b f t  
die mächtigfte. Der Trieb der Nachahmung und 
der Aemulation fcheinen hier die vorzüglichfteri 
Triebfedern zu feyn. Bey dem vom Augenblikke 
feiner frühern Vernunftentwikkelung ifohrten 

6 
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Menfchen können keine Leidenfchaften exifti. 
ren, da diele (§. 181.) immer nur den Menfchen, 
als Perfon, zum Gegenftande haben. Der Menfch 
wird erft Menfch in der Gefellfchaft. 

Vom natürlichen Triebe aller Thiere, und auch des 
Menfchen, zur Gefelligkeit. 

§. 204. 

Der Eigenthumstrieb, der Trieb zur Ehr-
fucht, der Trieb zur Herrfchfucht, die Recht­
b e g i e r d e  ( § .  1 8 2 . )  f i n d  n u r  i m  N e b e n e i n ­
a n d e r l e b e n  ( G e f e l l f c h a f t )  d e n k b a r .  

§ .  2 0 5 .  

Gefelligkeit ift die Mutter jeder Sprache. 
Ein Menfch, der von früher Jugend an viele Jahre 
auf einer wiiften Infel lebte, würde fie und mit 
ihr das deutliche Denken verlernen. 

§ .  206 .  

Jede deutliche Erkenntnifs, jede 
Entwikkelung der menfchlichen See­
lenkräfte, ift daher ein Produkt des Lebens 
in Gefellfchaft. Die in Wäldern gefundenen 
unglüklichen Thiermenfchen beweifen es. 

§ .  2 0 7 .  

Es exiftirt kein Begriff von Pflicht (das 
dunkle Gefühl der gröbern inftinktartig wirken­
den Pflichten gegen fich felbft ausgenommen) 
und von Tugend im ifolirten Zuftande. 

A . S m i t h .  T h e o r .  d .  m o r a l .  E m p f i n d .  B r a u n f c h w e i g  

1791« 1794-
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§ .  2 o g .  

J e d e  K u l t u r  g e h t  a l l e i n  v o n  d e m  Z u f a m -
mentreten mehrerer Menfchen in eine gefell-
fchaftliche Verbindung aus. Doch darf diefe 
K u l t u r  n i e  e i n e n  g e w i f f e n  G r a d  ü b e r f t e i -
g e n, wenn fie den Menfchen von feiner urfprüng-
lichen Würde nicht entfernen foll. 

Verfuch ein.Gefchichte der Kult, des menfchl. Gefchl. 
L e i p z i g  1 7 8 1 *  

§. 209. 

Die Gefellfchaft hat einen wichtigen Ein-
f l u f s  a u f  d e n  B e g r i f f  v o m  h ö c h f t e n  W e f e n ,  
die Art der Verehrung deffelben und 
d i e  d a v o n  a b h ä n g e n d e n  r e l i g i o f e n  M e y -
n u n g e n .  

J .  F .  A b e l .  E r l ä u t .  w i c h t .  G e g e n f t .  a u s  d .  p h i l o f .  u .  
chriftl. Moral. Tübingen 1 7 9 0 .  

A .  F e r g u f o n .  G r u n d f ä z z e  d e r  M o r a l p h i l o f o p h i e .  
Leipzig 1772. 

V e r f c h i e d e n e  R e i f e b e f c h r e i b u n g e n .  

§. 210. 

Nicht minder wichtig ift ihr Beytrag zur 
B e g r ü n d u n g ,  o d e r  E n t f e r n u n g  g e w i f f e r  V o r u r -
theile und Meynungen (z- B irregeleiteter 
Ehrtrieb), deren Kenntnifs allein ein richtiges 
Urtheil über den moralifchen Werth und die 
Imputabilität der Handlungen möglich macht. 

J. F. Abel. Samml. u. Erläuter. merkvv. Erfchein, 
aus dem menfchl, Leben. Leipzig 1784. 

6 * 
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§ .  2 1  r .  

Das Leben i n  Gel'ellfchaften machte Re­
g e n t e n ,  R e g i e r u n g s f o r m  u n d  G e f e z z e  
nöthig. Durch fie entstanden zuerft die Begriffe 
von polizeylichen, bürgerlichen, peinlichen und 
kirchlichen Verbrechen und Strafen. 

M de Becearia. Von Verbrechen und Strafen, 

B r e s l a u  1 7 8 8 *  
§ .  2 l < 2 .  

Jede Regierungsform wirkt verfchieden 
u n d  e i g e n t h ü m l i c h  a u f  R e l i g i o n ,  S i t ­
t e n ,  M e y n u n g e n ,  B e g e h r u n g s v e r m ö ­
gen und Handlungen der Nation. Hie­
rarchie (fo wie überhaupt Religionsdespotie) be-
günftigt unmenfchliche Graufamkeit aus Reli-
gionshafs und Herrfchfucht; befonders ift die 
Lehre vom Ablafs die Mutter von Königs­
mord, Meuchelmord und andern groben Ver­
brechen geworden. Despotifch - monarchifche 
Regierung, noch mehr aber ariftokratifche, er­
zeugte Adelshoch muth, Leibeigenfchaft und alle 
Folgen derfelben. Republikanifche hat auf der 
einen Seite Gefühl von Ehre, Freyheit, Patriotis­
mus, Verachtung des Todes gewirkt; aber auf 
der andern Seite auch Partheyfucht, ewige Krie­
ge, zu groffen Spielraum von Ungebundenheit, 
fchwankendeGefezze u. f. w. als Nachtheile auf­
zuweiten. Republiken im reinen, vollkomme­
nen Sinne möchten wohl immer fromme Wtin-
fche bleiben. Demokratie führt zu Zügellofig-
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keiten mancher Art. Eine weife, milde, mo-
narchifche Regierungsform, durch unverlezliche 
Staatsgefezze genau beftimmt, ift für Wohlftand, 
Ruhe, Ordnung, Sicherheit, Moralität die wtin-
fchenswerthefte. Sie liegt fogar in der Natur 
des Menlchen, die durchaus ein Oberhaupt ver­
langt. 

Montesquieu. Ueber den Geift der Gefezze. Leip 

zig 1759* 

A. v. Knigge. Ueberd.Umgang m.Menfchen. 1 7 8 8 «  

Caftillon. Sur les cauf. phyfiqu. et moral. d. moeurs 

et du Gouvernem. d. Nations. Par 1769. 

Herder« Ideen z. Phil. d. Gefch. d. Menfchh, 

Feder. Unterfuch, über den menfchl. Willen. 

Herodot, Tacitus, Forfter, Pallas, Nie 

buhr, Sonnerat und viele andre Reiffbefchrei 

ber und Schriften, in denen Sitten und Gebräuche 

der Völker gezeichnet werden. 

§ .  2 1 3 .  

Auch die verfchiedenen Arten ge> 
f e l l f c h a f t l i c h  e r  V e r b i n d u n g e n  ( S t a n d e )  
haben einen bedeutenden Einflufs auf menfchli-
ches Wollen und Handeln. 

Vom Kaftengeifte. Verhältnifs der Ehe. Andre bür­

gerliche Verbindungen. Stand des Hoflebens, des 

Kriegers, des Gelehrten, des Künftlers, des Kauf­

manns, des Handwerkers u f- w. Ueber die foge-

nannten Schragenrechte. Einflufs des Handels auf 

allgemeine Kultur; auf gemifchten Nationajgeift. 
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§. 214« 
Der Menfch, der in neue gefellfchaftliche 

V e r b i n d u n g e n  t r i t t ,  l e g t  n u r  f c h w i e r i g  u n d  
langfam (feiten ganz) ältere Gewohnheiten 
und Grundfäzze ab. 

§. 215. 
Wichtiger, als derEinflufs der börgerlichen 

G e f e l l f c h a f t ,  i f t :  d e r  d e s  K l i m a  s  u n d  d e r  
Religion, der mit dem erften oft in Kollifion 
kommt, aber faft immer überwiegt. 

Je milder das Klima des Mutterlandes, je biegfamer 

unter pofitive Gefezze der Menfch in einem frem­

den Lande; noch mehr in feinem eignen» Bieg­

famer derjenige, der in einem despotifchen Staate 

geboren ward, als der Sohn einer älten Republik» 

Biegfamer der Handelsmann, als der Künftler; er-

flerer nachgiebig ausEigennuz, lezterer Itarrünnig 

aus Sei bftgef tibi. 

§ .  2 1 6 .  

R a c e n v e r m i f c h u n g  k a n n  d e n  z u m  T h e i l  
aus Gefellfchaft entfpringenden Nationalcharak­
ter umändern. 

§. 217. 

Durch das Leben in der Gefellfchaft erhält 
d e r  M e n f c h  g e w i f f e  b e f o n d e r e  R e c h t e ,  
a b e r  a u c h  g e g e n f e i t i g e  b e f o n d e r e  P f l i c h t e n .  

J .  J .  R o u f f e a u .  L e  c o n t r a c t  f o c i a L  

Vom Kirchenrechte, Lebnsrechte, Fiirftenrechte u, 

f. w. 
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$ •  2 1 8 .  

Ja fogar derfelbe Menfch läfst fich als 
v e i f c h i e d e n e P e r f o n  i n  m e h r e r e n  a b g e f o n -
derten Verbin d ungen betrachten; aus die­
fem Gefichtspunkte find denn auch feine Hand­
lungen und deren Gefezwidrigkeit zu beurtheilen. 

J .  N .  H e r t  D e  u n .  h o m i n .  p l u r *  f u f t i n e n t .  p e r f o n ,  

Giefs, 1 699. 

§ .  2 1 9 .  

Nur das gefellige Leben erzeugt künftli­
ehe Bed ürfniffe, welche die Begriffe von 
Reichthum, Wohlftand, Armuth beftimmen. 
Einzelne lebende Naturmenfchen kennen diefe 
gar nicht; kleine nomadifche Völker nur zum 
Theile und im geringem Grade. 

§ .  2 2 0 .  

Der Einflufs des Wohlftand es, der die 
B e f r i e d i g u n g  a l l e r  d i e f e r  B e d ü r f n i f f e  g e m a t t e t ,  
f o  w i e  d e r  A r m u t h ,  w e l c h e  f i e  v e r f a g t ,  i f t  
auf Begierden, Willen und Handlungen wichtig. 

Parallel zwifcben dem Staate von Sparta und Athen. 

Aehnliche Beyfpiele aus der Gefchichte neuer Staa­

ten. Schädlicher Einflufs des Luxus auf die Sitt­

lichkeit. 

A. F e r g u f o n .  A n  e i l .  o n  t h e  J l i f l o r .  o f  c i v .  f o c i e t .  

J .  I f e l i n .  G e f c h i c h t e  d e r  M e n f c h h e i t .  B a f e l  1 7 7 9 .  

E d i m b u r g  1 7 6 7 .  

J .  B e n e k e n ,  J a h r b .  f .  d .  M e n f c h h .  I .  B d .  

W- Fa 1 k on er. Bemerkung, über denEinfl, des Hitn-

melsftrichs etc. 
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§• 321. 

Grofs und unverkennbar ift die Wirkung 
der Wiffenfchaften und Kiinfte nicht nur 
auf Entwikkelung und Kultur des menfchlichen 
Geiftes überhaupt; fondern auch befonders auf 
die Erwtkkung oder Abftimmung und Veredlung 
feiner Triebe, Neigungen, Begierden, mit einem 
Worte, auf fein Begehrungsvermögen und feine 
Sittlichkeit. Die Philofophie, die fchönen Kiin­
fte, Dichtkunft, Mahlerey u. f. w. haben in al­
tern Zeiten unverkennbare Verdienfte um die 
Bildung des Menfchengefchlechts gehabt. 

Von der Zauberkraft der Mufik auf das Gemüth. Alte 

Mythe von Orpheus. 

Verf einer Gefchichte der Kult, des menfchl. Gefchl. 

L e i p z i g  1 7 8 <  
F .  F l ö g e l .  G e f c h i c h t e  d e s  m e n f c h l i c h e n  V e r f t a n d e s .  

B r e s l a u  1 7 7 6 .  

M .  T .  C i c e r o  i n  m e h r e r n  f e i n e r  p h i l o f o p h i f c h e n  

Schriften. 

* 
* * 

Jeder Sachkenner weifs, wie unendlich reich­

h a l t i g  d e r  G e g e n f t a n d  d i e f e s  K a p i t e l s  i f t ;  w i e v i e l  

darüber gefchrieben ift und noch gefchrieben werden 

kann. Ich durfte hier, der mir felbft geftekten en­

gen Gr'änzen diefes Handbuchs wegen, nur einige 

Winke angeben, die auf Begehrungsvermögen und 

Handlungen, fo wie auf den Grad der Imputabilität 

der leztern (in fofern dies Alles Gegenftand der Juftiz, 
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Polizey und Gefezgebnng wird) Einflufs haben: denn 

nur in diefer Rükficht gehören jene Gegen-

lVände in meinem Plan. Die wichtigften Lükken foli 

mein mündlicher Vortrag ausfüllen. Eben dies er­

warte ich von jedem andern akademifchen Lehrer, der 

diefe Umrille zum Leitfaden f ür fich brauchbar finden 

follte, 

VII. Kapitel» 

V o m  E i n f l u f f e  d e r  E r z i e h u n g .  

§. 2 2 2. 

Es giebt eine gleichfam allgemeine Er­
ziehung im Groffen: die Kultur durch Wif-
fenfchaft und Kunft; die Religion und die Regie­
r u n g s f o r m  d e s  S t a a t s .  S i e  f i n d  E r z i e h u n g  d e s  
Erwachfenen und von ihnen war fchon im 
vorigen Kapitel die Rede. Es giebt eine fpe-
z i e l l e  E r z i e h u n g  i m  K l e i n e n ,  d i e  p h y -
fifche und moralifche der Kinder. Von 
ihr mufs hier gehandelt werden. 

§ .  2 2 3 .  

Die phyfifche Erziehung hat einen 
ü b e r a u s  g r o f f e n  E i n f l u f s  a u f  d i e  I n t e l -
1 el lektualität und Sittlichkeit, da die­
fe fo fehr von der Organifation abhängen. Ge­
hörige Fertigkeit der Organe (befonders der Ver-
daunngs- und Ernährungswerkzeuge, des Hirns 
und der Nerven); gehörige Moderation der Er-
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regbarkeit; befondersabergleichmäfligeUebyng 
der Organe und Kräfte und forgfältige Erhaltung 
ihres Gleichgewichts beftimmen das Tempera­
ment und gründen die Anlagen zu Tugenden, 
oder Ladern und zu den verfchiedenften Nei­
gungen, Begierden u. f. w. 

In Sparta war phyfifche Erziehung ein Gegenftand der 
öffentlichen Sorgfalt. Und welcher Staat zeugte 
Illenfcheii, wie diefer? Gymnaftik der Griechen. 

§• 224, 

Die erften Eindrükke find bleibend; 
am unauslöfchlichften, wenn fie mit der 
Organifation verwebt werden. 

Ueber die vornehmften Gegenftände körperlicher Er­
ziehung. 

J .  S t u v e .  U e b e r  d i e  k ö r p e r l i c h e  E r z i e h u n g .  Z ü l l i -

c h a u  1 7 8 I .  

Ch. W- Hufeland. Die Kunft das menfchl. Leben 
z u  v e r l ä n g e r n .  J e n a  1 7 9 8 .  

§. 225. 

Von nicht minder großem Einfluffe ift die 
fittliche Erziehung (die, nach dem gewöhn­
lichen Sprachgebrauche, auch die intellektuelle 
begreift). Ihr Zwek ift Harmonie und Gleich­
gewicht in dieTriebrader menfchlicher Handlun­
gen zu bringen; und jede derfelben wo möglich, 
fo zu beftimmen, dafs fie allgemeinesGefez wer­
den kann. 
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§. 2 26, 

Die Grundfäzze der moralifchen Erziehung 
f i n d e n  w i r  b e y  j e d e m  V o l k e  v e r f c h i e d e n .  
Anders bey wilden, als bey kultivirten Natio­
nen; anders felbft unter leztern nach der Form 
ihrer Gefezgebung, des Grades ihrer Freyheit, 
ihrer Religion, ihrer Kultur, ihres Wohlftandes, 
ihrer Gewohnheiten, ihres Klima s, ihres fonfti-
gen Lokal's. 

§• 227. 

B e y  f p i e l e ,  b e f o n d e r s  v o n  h e r v o r f t e -
ch enden Menfchen, wirken auf die fich ent-
wikkelnde Moralität fehr mächtig. Dies grün­
det fich theils auf Ehrfucht u. f. w. 

Macht des Beyfpiels der Eltern, Lehrer, Vorgefez-
ten. Pelopidas machte, allein durch feinen 
Muth, das kleinere Heer der Thebaner zu Siegern 
der fonft durch ungleich zahlreichere Heere, als 
fie es felbft waren, nie überwundenen Spartaner, 
Unter Arminius wurden die feigen Cherusker 
t J e b e r w i n d e r  d e r  R ö m e r .  F r i e d r i c h  d e s  G r o f ­
fen, Suwarov s perföniiche Tapferkeit that 
Wunder. 

* 

§. 228. 

Die Kunft, entbehren zu lernen und 
fich Gegenftände der heiffeften Be­
gierde zu verfagen, ift ftir die moralifche 
Erziehung wichtig. Eine Vernachläffigung der-
felben in der frühem Erziehung mufs die Impu-
tabilität mancher Handlungen des reifern Le-
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bens mindern. Sie gründet fich auf die Kennt-
nifs vom wahren Werth der Dinge, die 
aber nur erft nach manchen Vorbegriffen gelehrt 
werden kann. 

§. 229» 

Frühe Gewöhnung zur Subordination 
(vernünftigen Befchränkung des Freyheitstrie­
bes) ift hier ein wichtigesGefez; da Jedermann, 
in welchen Verhältniflen er auch künftig lebe, 
Subordination anerkennen mufs. Selbfi: der Mo­
narch ift nicht ganz davon frey. Die Vernach-
läffigung deffelben hat manche gefezwidrige 
Handlung zur Folge. Es mufs nie blinder Glau­
be, fondern auf Ueberzeugung gebautes Ver­
trauen werden 

Frühe Bekanntmachung mit einigen konventionellen 
Hauptgefezzen, welche aligemein geltende Prin­
zipien des bürgerlichen Lebens find, gehört hie-
her. Daher die Schwierigkeit, manchen bioffen 
Naturmenfchen von der Unrechtmäffigkeit feiner 
Handlung zu überzeugen. 

§. 230. 

Die Bildung zur Intellektualität mufs 
d e r Bildung zur Sittlichkeit vorausgehn; fonft 
wird leztere auf einen fehr feichten Grund ge­
baut. Doch findet hier die Einfchränkung Statt, 
d a f s  m a n  n u r  d i e  n o t h w e n d i g f t e n  B e ­
griffe, diefe aber deutlich entwikkele. Auch 
ift die richtige Leitung,der Gefühle, in foferne 
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durch fie das Begehrungsverinögen in ThIUig 
keit gefezt wird, von der äufferften Wichtigkeit. 

§. 231. 

S c h i e f e  R i c h t u n g  d e s  T r i e b e s  z u r  
Thätigkeit wird ein moraiifcher Erziehungs­
fehler, der früher, oder fpäter, mit geringer 
Schuld, zu gefezwidrigen Handlungen leiten 
kann. 

% 

§ .  2 3 2 .  

D e r  R i c h t e r  m u f s  d i e  v o r h e r g e ­
g a n g e n e  p h y f i f c h e  u n d  m o r a l i f c h e  E r ­
z i e h u n g  g e n a u  k e n n e n  u n d  i n  A n f c h l a g  
bringen, wenn er die Strafbarkeit einer Hand­
lung dem Grade nach richtig beurtheilen will. 

§ .  2 3 3 .  

I n t e g r i t ä t  d e r  k ö r p e r l i c h e n  u n d  
geiftigen Organifation ift die grolfe Bedin­
gung, ohne welche keine Art von Bildung und 
Erziehung etwas Vollkommnes leiften kann. 

Philofopb. Briefe über d. Prinzip u. d. erften Grundf. 
der Erzieh. Leipzig 1794. 

C a m p e ' s ,  R o u f f e a u  s ,  R o c h o w  s ,  H e u f i n -
ger's, Garve's Erziehungsfchriften, die hier, 
aus mehrern andern, empfohlen zu werden ver­
dienen. 

K n i g g e ' s ,  I f e l i n ' s ,  H e r d e r ' s  u .  m .  A .  vorher 
angeführten Werke. 
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II. Unterabtheilung. 

P a t h o l o g i f c h e  P f y c h o l o g i e ,  

$. 234-

Nicht immer befinden fich körperliche und 
geiftige Organifation im Zuftande der Integrität. 
Jede Abweichung von derfelben wird mehr oder 
weniger krankerZuftand. Im erften Fall 
ift es Krankheit der Organe (körperliche), 
i m  z w e y t e n  K r a n k h e i t  d e r  I n t e l l e k t u a l i -
tät (Geifteskrankheit, Gemüthskrankheit). 

§ .  2 3 5 .  

Wegen der engen und ununterbrochenen 
Wechfelwirkung zwifchen Seele und Körper 
(§.  17.  18.  22.  ) hat die verlezte Integrität des 
e i n e n  T h e i l s  f a f t  i m m e r  e i n e n  u n a u s ­
b l e i b l i c h e n  u n d  f c h n e l l e n  E i n f l u f s  a u f  
die des Andern. Es giebt daher feiten reine 
phyfifche, oder pfychifche Krankheiten; ge­
meinhin ift es ein gemifchter pathologifcher Zu-
ftand. Daher wird hier, von beyden Arten die 
Rede feyn. Da felbft körperliche Krankheiten 
n u r  d u r c h  i h r e n  B e z u g  a u f  g e f e z l i c h e  H a n d l u n ­
gen, oder die Requifite dazu, ein Gegenftand 
der Jurisprudenz werden; Handlungen aber im­
mer als Aeulferungen der Seele anzufehen find: 
fo mag dies den fonft zu einfeitigen Titel diefer 
Unterabtheilung entfchuldigen. 
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J ,  G a l l .  U e b e r  N a t u r  u .  K u n f t  i m  g e i u n d .  u .  k r a n k ,  
Zuftande. Wien 1790« 

M .  A .  W e i k a r d .  D e r  p h i l o f o p h i f c h e  A r z t  
Meine Auszüge aus dem Tagebuch eines ausübenden 

Arztes» Berlin 1791. I« Samml. 

§• 336. 

Die nähere Kenntnifs von unvollkommenen 
Zuftänden der Organifation, oder der IntelJek-
tualität intereffirt den Richter und Gefezgeber 
n u r  i n  f o f e r n e ,  a l s  e r f t e r e r  d e n  r i c h t i g e n  
M a a s f t a a b  f ü r  d i e  I m p u t a b i l i t ä t ,  l e z -
t e r e r  d e n  f ü r  d i e  B e f t i m m u n g  p o f i t i -
ver Pflichten daraus finden kann. 

S- 2 3 7 .  

In diefer Hinficht zerfallen diefe unvollkom­
menen Zuftande füglich in drey Hauptklaffen: 
i n  f o l c h e ,  d i e  a l l e  I m p u t a b i l i t ä t  a u f h e ­
b e n ;  i n  f o l c h e ,  w e l c h e  d i e  I m p u t a b i l i ­
t ä t  f e h r  b e f c h r ä n k e n ;  i n  f o l c h e ,  w e l c h e  
d i e  I m p u t a b i l i t ä t  e r h ö h e n .  

# • 
* 

Es ift wohl kaum nöthig zu bemerken, dafs ich 

hier keine vollftandige Nofologie der Seele und des 

Körpers entwerfen will und darf, welche theils 

in die empirifche Pfychologie, theils in die philofo--

phifche Arzneykunft, theils in den fpeziel therapeu-

tifchen Theil der praktischen Medizin gehört. 
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I. K a p i t e 1. 

K r a n k h e i t e n ,  w e l c h e  a l l e  I m p u t a b i ­
l i t ä t  a u f h e b e n .  

§• 238. 
Verantwortlich kann der Menfch nur für 

Handlungen werden, welche direkt, oder indi­
r e k t  ( m i t t e l b a r ,  o d e r  u n m i t t e l b a r )  v o n  f e i n e m  
f r eyen  Wi l l en  abhängen  (§ ,  1 .  2 . 3 . 4 « )  

§ .  2 3 9 .  

Handlungen ohne a l l e s  Bewuftfeyn, 

o h n e  w e n i g f t e n s  h a l b k l a r e  V o r f t e i ­

l u n g ,  o h n e  E i n f l u f s  e i n e r  g e f u n d e n  
U r t h e i l s k r a f t  a u f  d i e  V  e r a n l a f f u n g e n  
zu denfelben find keine freyen Handlungen. 
Die Handlungen diefer Art können theils aus 
M a n g e l  a n  A u s b i l d u n g ,  B r a u c h b a r k e i t  
u n d  E n t w i k k e l u n g  d e r  g r o b e m  O r g a ­
n e  u n d  n i e d e r n  K r ä f t e ;  t h e i l s  a u s  m o ­
m e n t a n e r  u n d  p e r i o d i f c h e r  U n e m p f ä n g -
l i c h k e i t  d e r  e r f t e r n  u n d  S u s p e n f i o n  
d e r  l e z t e r n ;  t h e i l s  e n d l i c h  a u s  M a n g e l ,  
oder Unterdrükkung, oder anderweitiger 
A b w e i c h u n g  d e r  h ö h e r n  S e e l e n k r ä f t e  
entftehen. 

§. 240. 

A.  M a n g e l  a n  A u s b i l d u n g ,  B r a u c h ­
b a r k e i t  u n d  E n t w i k  k e l u n g  d e r  O r g a ­
n e  u n d  K r ä f t e  f i n d e n  w i r  i m  Z u f t a n d e  d e r  
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f r f i h e r n  K i n d h e i t .  A u c h  i m  K n a b e n a l t e r  
dauert fie noch, wiewohl fchon im geringem 
Grade, fort. Natürliche Anlagen von verfchie-
denem Grade beftimmed hier die längere, oder 
kürzere Dauer diefer Periode fehr verfchieden. 
Es ift daher inkonfequent, ein gewiffes Al­
ter für Alle als Grünze der Unmündigkeits­
periode anzunehmen. Auch verdient es Berich­
tigung, dafs man ge.fezliche Imputabilität vieler 
H a n d l u n g e n  n l i r  e r f t  n a c h  g e f c h e h e n e r  
Konfirmation (Einweihungzw einerbeftimm-
ten Religionsfekte) Statt finden läfst 

Ueber frühe Genies. Auffallend fchnelle Reife des 
Verbandes ift meiftens mit viel körperlichen Anla­
gen zu heftigeft Affekten verbunden. 

C .  G .  P l o u c q u e t .  D i f f .  D e  a e t a t .  h o m i n .  e a r ,  j u r .  

T ü b i n g .  1 7 7 8 »  
T. M i l l e r «  D i f l " .  D e  p u b e r t a t .  E d i m b .  i78i» 

f. Q41. 

D a s  K i n d ,  d e r  G r e i s ,  d e r  E i n f a l ­
tige find in diefer Rükficht einander nahe ver­
wandt, weil ähnliche Unvollkommenheit ihrer 
Kräfte fie verfchwiftert. 

J .  K a n t .  A n t h r o p o l o g i e  i n  p r a g m a t .  H i n f i c h t .  
L .  H .  J a k o b .  E r f a h r u n g s f e e l e n l e h r e .  
C .  C .  E .  S c h m i d t  E m p i r .  P f y c h o i o g .  

§• 24?. 

b.  M o m e n t a n e  u n d  p e r i o d i f c h e  U n ­
e m p f ä n g l i c h  k e i t  d e r  O r g a n e  u n d  S u s -

7 
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p e n f i o n  d e r  n i e d e r n  K r ä f t e .  U n g e h i n ­
derte Einwirkung der Kräfte in die Organe ift die 
wichtige Bedingung, unter welcher allein Er-
fcheinungen der phyfifchen, geiftigen und mo-
ralifchen Thätigkeit denkbar find. Aus der Stö­
rung diefes Verhältniffes entfpringen mannigfal­
tig Veränderungen, die für die Imputabilität 
wichtig find. 

§. 243. 

Die Ohnmacht (Lipothymia) ift eine 
gänzliche, momentane Unterdrükkung aller 
Sinnlichkeit, mit langfamem Athem und Pulfe, 
Erblaffen, Verdrehen des Augapfels und mit 
Seufzen beym Erwachen verbunden. Heftiger 
Schmerz, ftarke (vorzüglich deprimirende) Ge-
müthsbewegung bey nervenfch wachen, erfchöpf-
ten Perfonen können fie erzeugen. Der Sinn 
des Gehörs bleibt zuweilen ungefchwächt. 

Unterfchied zwifchen Ohnmacht, Syncope und 
Afpbyxie. Betäubung ift gleichfam ein leichter 
Grad derfelben, 

§• 244. 
D i e S t a r r f u c h t  ( C a t a l e p f i s )  i f t  e i n e p l ö z -

liche vollkommene Beraubung aller Sinne, des 
Bewuftfeyns und des Bewegungsvermögens, mit 
Beharren dds Körpers in derfelben Lage, die er 
im Augenblikke des ihn tiberrafchenden Anfalls 
angenommen hatte, verbunden. In dielem Zu 
ftande nehmen die Glieder jede Biegung oder 
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Richtung an, die ihnen eine fremde Gewalt giebt 
und bleiben unverrükt in derfelben, bis der An­
fall vorüber geht. Gewöhnlich bleibt es nicht 
bey einem Anfalle. 

Unterschied der Starrfuclit vom Tetanus und andern 
'ähnlichen Nervenkrankheiten. 

§. 245. 

D i e  E n t z i i k k u n g  ( E c f t a f i s )  b e f t e h t  i n  
einer volikommnen Suspenfion der Empfänglich­
keit der a 'ulfern Sinnorgane für ihre gewöhnliche 
Reize mit zurükbleibenden dunkeln Vorftellun-
gen. Verfchloffene Augen, Bewegungen der 
Lippen und eigne Mimik find ihre äulfern cha-
fakteriftifchen Symptome. In der Regel ift fie 
nur Weibern und entnervten Männern eigen, 
gemeinhin ein Produkt einer unglüklichen phy­
fifchen oder hyperphyfifchen Liebe. 

§. 246. 

D e r  m a g n e t i f c h e  S c h l a f .  E i n e  W i r ­
kung der gekannten Manipulationen bey Ner-
venfchwachen und bey Perfonen von lebhaft­
kranker Einbildung; mit einem angeblichen 
durch diefe Operation erregten Divinationsver-
irögen. Die äuifere Sinnlichkeit ift beynahe 

völlig unterdrükt, die innere erhöht mit kran­
ker Richtung, 

§. 247. 
D a s  S c h l a f w a n d e l n  ( S o m n a m b u l i s m u s )  

unterfcheidet fich von dem vorigen, ihm fonft 

7 * 
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ähnlichen Zuftande dadurch, dafs es kein Pro-
drukt der Kunft ift. Es ift eine beynahe voll­
kommene Unterdrükkung aller äußern Sinnlich­
keit, mit einem in einem gewiflen Grade fort­
dauernden Vermögen der innem, auf dunkle Vor-
ftellungen gewifie habituel gewordene Handlun­
gen in einer gewohnten Reihe mechanifch auf 
einander folgen zu laften. Es fezt den Einflufs 
diefer dunkeln Vorftellungen auf die Bewegungs­
organe voraus. In der Sprache des gemeinen Le­
b e n s  n e n n t  m a n d i e f e K r a n k e n  M o n d f ü c h t i g e .  

§. 248. 

D i e  E p i l e p f i e  i f t  e i n e  g ä n z l i c h e  U n t e r ­
drükkung der Sinne und desBewuftfeyns, durch 
äuffere Konvulfionen, einwärts gekrümmte 
Daumen und Schaum vor dem Munde charak-
terifirt. 

J .  C .  H e n n i g .  A b h a n d l .  v o n  d e n  T r a u m ,  u .  N a c h t ­
wandlern. Weimar 1784« 

J .  C .  S t a r k .  H a n d b u c h  z u r  K e n n t n .  u n d  H e i l ,  i n n e r .  
Krankh. Jena 1 800. 

C . G .  S e i l e .  H a n d b u c h  d e r  m e d i z i n .  P r a x ,  B e r l i n ,  
neuefte Auflage. 

C u l l e n ,  M a c b r i d e  u ,  m .  A .  

§. 249. 

V ö l l i g e r  V e r l u f t  e i n e s ,  o d e r  m e h ­
rerer Sinne. Gänzliche Blindheit hebt na­
türlich alle Verbrechen auf, die aus Mangel die-
fes Sinnes begangen werden. Taubftumme find 
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fö lange keiner intellektuellen und fittlichen Kul­
tur, folglich auch viele ihrer Handlungen keiner 
Zurechnung fähig, wenn fie nicht auf irgend eine 
Art unterrichtet find. Dies gilt auch von meh­
rern der übrigen Sinne, da durch alle Sinne Vor-
iteüungen, als Stoffe und Materialien für die 
Denkkraft, erworben werden. 

S .  H e i n e k e .  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  S t u m m e  u .  f .  W. 

Hamburg 1778. 
§. 250. 

D e f e k t ,  o d e r  v ö l l i g e  U n b r a u c h b a r -
keit eines Organs. Z.B. Bey erwiefener 
Impotenz findet keine Imputation einer angebli­
chen Befchwangerung Statt; gänzlicher Mangel 
der Hoden macht fie phyfifch unmöglich. 

H e r d e r .  I d e e n  z .  P h i l .  d .  G e f c h .  d .  M e n f c h h ,  
M o r i z ,  M a u c h a r t  u .  f .  w .  
C. G .  G r u n e r .  Diff. De cauf. impotent, viril. Jen, 

1794. 
C .  G .  G r u n e r »  D i f f .  D e  c a u f .  f t e r i l i t .  i n  f e x  f e q u i o r »  

Jen. 1769. 

§. 251. 
c ,  M a n g e l ,  U n t e r d r ü k k u n g ,  o d e r  

a n d e r w e i t i g e  A b w e i c h u n g  d e r  h ö h e r n  
Seelen kr Ufte. Diefe höheren gciftigen Kräfte 
haben einen vorzüglichen Einflufs auf den Wil­
len und erfcheinen gleichfam als Regulative der 
Handlungen des Menfchen« Die Verlezzung ih­
rer. Integrität wird vorzüglich häufig fimulirr 
(S das folg. 3. Kapitel), auch wohl fälfchlich an-
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gefchuldigt. Ihre Diagnoftik ift fchwer; die 
Entfcheidung darüber war bis jezt immer blos 
dem Kreisphyfikus und den Fakultäten überlaf-
fen, und Kenntniife diefer Zuftände find doch 
dem gewiffenhaften Richter fo unentbehrlich. 

§ .  2 5 2 .  

G ä n z l i c h e r  M a n g e l  a n  G e d ä c h t n i f s  
(Oblivifcentia). Völliges Unvermögen, die Ein-
drükke der intereflanteften Dinge auch nur eine 
fehr kurze Zeit aufzubewahren Daraus ent-
fpringt Unvermögen zur Jdeenaffoziation, mit die-
fem hohe Schwäche der Beurtheiiungskraft, mit 
A u s n a h m e  d e r  B e u r t h e i l u n g  g e g e n w ä r t i g e r  
Gegenftande. Sie ift Folge organifcher Fehler 
des Gehirns und denn meiftens bleibend; oder 
erfchöpTender Krankheiten und denn oft vor­
übergehend. 

)5eyf{)i<?Ie. ünterfchied von der Amnefie. 

§. 1253. 

Blödfinn (Fatuitas). Unvermögen für 
die Kombination der einfachften Begriffe mit 
Verwunderung über die gemeinden und alltäg-
lichften Gegenftände. Schon im Gefichte ift der 
Charakter diefes Zuftandes unverkennbar abge­
prägt, Sie erniedrigt zum bloßen Tliiere. 

K a n t  w i l l  4 i e  n i c h t  S e e J e n k r a n k h e i t ,  f o n d e r n  S e e -
ienlofigkeit genannt wiffen. 
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§• 354-
Tieffinn (Trfibfinn, Melancholia). Eine 

vorzüglich auf einen Gegenftand geheftete, durch 
keine andre Vorftellungen abzuleitende Aufmerk-
famkeit. Sie entfteht gewöhnlich nur allmahlig. 
Sie führt zum Anachoretenleben, zur Vernach-
läffigung aller Pflichten gegen die Gefellfchaft, 
j a  f o g a r  g e g e n  f i c h  f e l b f t .  D a s  H i n  b r ü t e n  i f t  
ein geringerer Grad derfelben. Der höchfte 
führt zumSelbftmord, oder zurGemathsftörung. 

Einflufs des Klima's, der Lebensart. Pathognomik. 

§. 255. 
Wahnfinn (Verrükkung, geftörtes Ge-

müth, Delirium, Mania). Er befteht in ei­
ner Abweichung der Denkkraft, die nicht re­
gellos ift, aber n?.ch verichrobenen Gefezzen 
gefchieht, Immer bemerken wir eine gewifle 
Methode (Zufammenhang) in demfelben. Er ift 
fowohl vorübergehend (in Fiebern), als bleibend 
(hier ift es chronifche Krankheit). Auch giebt es 
periodifche Nachläfle (lucida intervalla) in dem­
felben , in welchen die Störung zwar dem Grade 
nach fchwächer wird, aber nie in völlig gefunde 
V e r n u n f t  ü b e r g e h t .  D a f s  m a n  n u r  i n  R ü k f i c h t  
e i n e s  g e w i f f e n  G e g e n f t a n d e s  g e f t ö r t  
f e y n ,  ü b e r  a l l e  ü b r i g e n  a b e r  f e h r  v e r ­
nünftig urtheilen könne, (Delirium quoad 
certum objectnm) wird von neuern Seelenkea-
nern beftritten. Sehr lebhafte Affekte, unbe-



zwingbareLeidenfchaften (Liebe, Ehrfucht) man­
che Fehler der Phantalie führen zum Wahnfinn. 
Er wird, nachfcharffinnigen und wiederhohlt an­
gebellten Beobachtungen, faft nie geheilt, wenn 
er länger, als einJahr gedauert hat. Wahnfin­
nige Kinder giebt es nicht. 

Wahnwiz; Aberwiz; Tollheit; Wuth; abentheuer-
Jiclie Einbildung; plözlicher, habituel werdender 
Wechfel der Launen u. f. W. Dies find Grade des 
Wahnfinns. 

J ,  G .  Z i m m e r m a n n .  V o n  d e r  E i n f a m k e i t .  
T." Arnold Obfervat. an the nat. of madnefs. Lei-, 

c e f t  1 7 8 2 .  
W .  P e r f e k t .  U e b e r d i e  v e r f c h i e d .  A r t e n  d e s  W a h n ­

l i n n s  u n d  i h r e  H e i l u n g .  L e i p z i g  1 7 8 9 .  
C . G -  G r u n e r .  D i f f .  d e  c a u f  m e l a n c h o l .  e t  m a n .  d u b .  

i n  m e d i c .  f o r e u f  c a u t .  a d m i t t e n d ,  J e n .  1 7 8 3 -
S .  S t r y k  D i l T .  D e  e f f a t  a g o * h i z a n t .  J e n .  1 7 3 " " .  
E .  G .  B o f e .  D i f f .  D e  m o r b .  m e n t ; .  d c l i c t .  e x c u f a n t .  

Lipf 774. 
V .  C h i a r u g i .  A b h a n d l .  ü b .  d .  W a h n f ,  L e i p z .  1 7 9 5 .  
J  K a n t .  A n t h r o p o l o g .  

II. Kapitel. 

K r a n k h e i t e n ,  w e l c h e  g e r i n g e  I m p u -

t  t a b i l i t ä t  h a b e n .  

§. 256. 

Hieher gehören: Heftige, oder wi­
d e r n a t ü r l i c h e  T r i e b e  u n d  k r a n k e r  Z u -
f t a n d  d e r  O r g a n i f a t i o n ;  S t u m p f h e i t ,  
o d e r  w i d e r n a t ü r l i c h e  R i c h t u n g  d e r  
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n i e d e r n ;  g l e i c h e  F e h l e r  d e r  h ö h e r n  
S e e l e n k r ä f t  e .  

§• 257. 

A.  H e f t i g e  w i d e r n a t ü r l i c h e  T r i e b e  
u n d  k r a n k e  O r g a n i f a t i o n .  K r a n k h a f t e r  
Gefchlechtstrieb. Widernatürliche phyfi-
fche Reize, die auf die Zeugungsorgane wirken, 
können ihn außerordentlich erhöhen, dafs er 
b e y m  m ä n n l i c h e n  G e f c h l e c h t e  i n  S a t y r i a f i s ,  
beym weiblichen in Nymphomanie über­
geht. Die Einbildungskraft wird hier immer, oft 
unwillkührlich, ins Spiel gezogen. Im höchften 
Grade entzieht er fich fall ganz der Herrfchaft: 
d e r  V e r n u n f t ,  w e l c h e  v o n  b l o s  t h i e r i f c h e n  
Inftinkten, die eben deswegen die lebhafte­
ren find, am meiften tyrannifirt wird. Aber 
hier ift die Grenzlinie fchwer zu finden. Der 
groffe Hang zur Sinnlichkeit erklärt da fchon die 
Vernunft für impotent, wo fie es noch lange nicht 
ift. Oft find diefe Ausfchweifungen des Ge-
fchlechtstriebes Produkt einer abfichtlich und 
wiederhohlt erhizten Phantafie und in diefem 
Falle haben ihre Folgen alle Imputabilität. 

Unterfchied der Satyriafis vom Priapismus. Verfuch 
einer Erklärung der Erfcheinung : dafs Wahnfinn 
häufig (vorzüglich beym Weiblichen Gefchlechte) 
mit dem fchaamlofen Beftreben begleitet ift, die 
Gefchlechtstheile zu entblüffen, und dafs wieder­
kehrende Schaamhaftigkeit mit der wiederkehren­
den Vernunft in eine Periode fällt, (Diefe Bemer« 
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kung habe ich fehr oft zu machen Gelegenheit ge­
habt. ) 

§. 258. 
K r a n k h a f t e s  G e l ü f t e .  E i n e  f a f t  u n b e ­

z w i n g b a r e  B e g i e r d e  z u  u n g e w ö h n l i c h e n  
Nahrungsmitteln. Es wird nicht nur häufig bey 
Schwangern bemerkt, fondern kommt auch auf-
ferdem zuweilen vor und hat die unnatürlichften, 
gefezwidrigften und graufamften Handlungen als 
mittelbarer Antrieb veranlagst. Z< B, Stehlen, 
Menfchenfrelferey u. f. w-

J. Goguet. * De l'orig. des loix. Tom. I. 
C . G . G r u n e r .  A l m a n a c h  f ü r  A e r z t e -  1 7 8 3 .  
v T .  B u f f o n .  A l l g e m .  N a t u r g e f c h .  B e r l i n  1 7 7 I .  

§• 259. 

Heimweh (Noftalgia). Eine unwiderfteh-
liche Sehnlucht nach dem Vaterlande gewöhn­
lich durch unangenehme phyfiiche Einfiiifle ei­
nes fremden Klima's erzeugt Es ift vorzüglich 
den Schweizern und manchen Wilden eigen und 
leitet zu Entweichungen, gewaltfamen Mitteln 
zur Realifir.ung derfelben, Schwermuth, Wahn­
finn , Selbftmord, und andern gefezwidrigen 
Handlungen. 

§. 260. 

A p a t h i e .  E i n  u n ü b e r w i n d l i c h e r ,  a u f  f e h r  
dunkeln Vorftellungen beruhender, durch Gründe 
fchwer beftimmbarer Abfcheu gegen gewiffe Din­
ge; oderPerfonen. Oft ift fie affektirt underwor-
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ben; zuweilen aber unwillkührlich und unüber­
windlich und hebt denn alle Imputabilität auf. 
Das fonderbarfteBeyfpiel einer Apathie war wohl 
diefes: dafs ein Vater jedesmal bey der Nähe 
feines Sohnes in Ohnmacht fiel, felbft wenn die­
fer ihm unbewuft zugegen war. 

M ,  A .  W e i k a r d .  D e r  p h i l o f o p h ,  A r z t .  

§. 261. 

F e h l e r  d e s  V e r d a u u n g s f y f t e m s .  D e r  
Einflufs delfelben auf Denkkraft und Willen ift 
eben fo entfchieden, als mannigfaltig und wun­
derbar. Der Jefuitenorden dankt feine Entfte-
h u n g  d e m  l e b e r k r a n k e n  I g n a t i u s  L o j o l a .  
Rachfucht, Groll, ja felbft die prämeditirtefte 
Bosheit entfpringen zuweilen aus diefer phyfi-
fchen Quelle. Eben diefes gilt vom krankhaften 
Zuftande der Nerven, der heftige Affekte und 
ihre Folgen veranlafst; vom fehlerhaften Zu­
ftande der Lunge, z. B. Schwindfüchtige find 
oft fanftmüthig, mitleidig u.f. w., oder auch das 
Gegentheil; beydes aus Einflufs des Körpers auf 
das Gemtith, 

J .  K a e m p f .  N e u e  M e t h o d .  d i e  K r a n k h .  d e s  U n t e r ­
leibes zu heilen. 

S .  A .  D .  T i f f o t .  S ä m t l i c h e  S c h r i f t e n ;  —  V o n  d e n  
Nerven. 

§ •  2 6 2 .  

-B. S t u m p f h e i t  u n d  w i d e r n a t ü r l i c h e  
R i c h t u n g  d e r  n i e d e m  S e e i e n k r ä f t e .  
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S t u m p f h e i t  d e r  S i n n l i c h k e i t .  E s  g i e b t  
mannigfaltige Grade ihrer Erregbarkeit. Wer 
felbft: geringere Empfänglichkeit hat, kann fich 
keine deutlichen Vorftellungen von der gröiTern 
eines Andern machen. Daher der relative Be­
griff von körperlicher oder politifcher Beleidi­
gung; zum richtigen Urtheile über diefelbe hat 
der Richter Kenntnifs des Maaffes der Empfäng­
lichkeit des Beleidigenden nöthig, da diefer die 
Rezeptivität des Beleidigten gewöhnlich nach 
feinem eignen Maasftabe annimmt. 

§. 263. 

W i l l k ü h r l i c h  e r h i z t e  E i n b i l d u n g s ­
kraft. Hier ift die Bemerkung nothwendig, dafs 
die einmal aufgeregte Phantafie hernach ohne 
fernem Beytrag des Willens fortwirkt und denn 
nur fchwer wieder zu mäffigen ift. 

Von den Folgen der Schw'ärmerey (Fanatismus) und 
den mannigfaltigen Arten derfelben. Ueber ihre 
nahe Verwandtfchaft mit dem Aberwiz. Beyfpiele 
von Schwedenborg u. a. Beyfpiele abficlitlicher Be-
t r ü g e r e y e n  d i e f e r  A r t .  C a g l i o f l r o  u .  f .  w .  

K. Ph. Moriz. Magaz. z Erfahrungsfeel. 

§. 264. 

T r u n k e n h e i t .  S i e  i f t  e i n  g ä n z l i c h  a u f ­
gehobenes Gleichgewicht zwifchen den niedern 
und höhern Seelenkräften. Nicht blos relatives 
Uebermaafs desGennffes geiftiger Getränke, fon­
dern auch manche betäubende Subftanzen er­
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zeugen fie. Im lezten Falle, da diefe Subftan­
zen gewöhnlich unbewuft genoffen werden, hat 
Tie gar keine Imputabilität. Im erften erhält fie 
diefe in einigem Grade dadurch, dafs fie durch 
Beftimmung des'Willens vermeidlich und ihre 
Folgen bekannt waren. 

§ .  2 6 5 .  

F e h l e r  d e s  B e z e i c h n u n g s v e r m ö ­
gens. Hierher gehört die Flüchtigkeit, die 
FJachläffigkeit, Unaufmerkfamkeit, Zweydeu-
tigkeit. Aus allen diefen Fehlern entfpringt Un« 
Vollkommenheit des Bezeichnens durch richtige 
Sprache und aus diefer Quelle flieffen wieder fo 
manche Misverftändniffe und Unterlaflungsfün-
den, deren Folgen oft fehr wichtig find. 

§. 266. 

c .  S t u m p f h e i t  u n d  w i d e r n a t ü r l i ­
c h e  R i c h t u n g  d e r  h ö h e r n  S e e l e n k r ä f -
t e .  M a n g e l  a n  A u s b i l d u n g  i n  d e r  J u ­
gend, die durch Leichtfinn und Unfleifs verur­
sacht wird, mufs natürlich immer einigermaaflen 
imputirt werden. Der Grad des fich damals 
fchon kunlllos entwikkelt habenden Verftan-
des beftimmt den Grad der imputabilität diefes 
Fehlers. 

§. 267. 

V e r g , e f s l i c h k e i t  ( A m n e f i a ) .  E s  i f t  d i e  
Schwierigkeit, empfangene Eindrükke oder Vor­
ftellungen, feft zu halten, oder wieder hervor 
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zu rufen. Die Urtheilskraft leidet dadurch zu­
weilen mittelbar. 

§• 268. 

Ein ahnlicher Zuftand ift die Zerftreu-
u n g .  D i e f e  i f t  e n t w e d e r  p a f f i v ,  o d e r  a k t i v .  
Die erfte unwillkührliche Art von Zerftreuung ift 
ein höchft aufmerkfames Haften an einem Ge-
genftande, wobey die äußere Sinnlichkeit für 
Eindrükke zwar empfänglich bleibt, durch wel­
che aber die Seele nicht affizirt wird. Sie kann 
zum Wahnfinn führen. Die zweyteArt ift frey­
willig und vertheilt die Aufmerkfamkeitauf meh­
rere heterogene Gegenftände. Die paffive Zer­
ftreuung bey ungebildeten Leuten und Kindern 
erregt zuweilen denVerdacht einer begangenen, 
oder beabfichtigten Handlung, welche die Ent-
dekkung fcheuen mufs. 

§. 269. 

E i n f a l t  i f t  t r ä g e  u n d  b e f c h r ä n k t e  E m p f ä n -
lichkeit des Verftandes, bey fonft gefunder Ur­
theilskraft. Sie läfst folglich eine gröffere Im­
p u t a b i l i t ä t  z u ,  a l s  D u m m h e i t  u n d  A l b e r n ­
heit, die fich durch gefchwächtes Urteilsver­
mögen von ihr wefentlich unterfcheiden und 
wieder unter fich verfchieden find. Die höchfte 
Dummheit gränzt an Blödfinn und hat in den 
njeiften Fällen, wo fie unheilbar ift, ihren Grund 
in Fehlern der Organisation. 
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§ .  2 7 0 .  

D e r  A b e r g l a u b e  i f t  e i n e  N e i g u n g ,  d a s  
Dafeyn und die Einwirkung hyperphyfifcher Po­
tenzen anzunehmen und durch fie die nicht all­
täglichen Phänomene der Sinnenwelt erklären 
zu wollen. Er ift immer Produkt einer vernach-
läffigten Geifteskultur und hängt hartnäkkig an 
alter Tradition undgewiffen, befonders reüdö-
fen, Autoritäten. Durch ihn find und werden 
manche Handlungen veranlafst, die das Gefez 
ftrafen mufs. Sorge des Staats für Bildung des 
Volks in guten Schulen kann ihn ausrotten. 

I I I ,  K a p i t e l .  

K r a n k h e i t e n ,  d i e  v o r z ü g l i c h  f t a r k e  
I m p u t a b i l i t ä t  h a b e n «  

§ •  2 7 1 .  

A. S i m u l i r t e  K r a n k h e i t e n .  D e r  
Zwek einer vorgegebenen nicht wirklich exifti-
renden Krankheit ift in gerichtlicher Rükficht 
fünffach: Die Ab ficht, dadurch den ße-
w e i s  d e r  p h y f i f c h e n  U n f ä h i g k e i t  z u  
e i n e m  a n g e f c h u l d i g t e n  V e r b r e c h e n  z u  
f ü h r e n ;  d e r  V e r f u c h ,  e i n e r  g e f e z l i -
c h e n  S t r a f e ' d a d u r c h  f i c h  z u  e n t z i e h n ;  
B e t r u g  a u s  G e w i n n f u c h t ;  F a u l h e i t ;  
Rachfucht. Das Menfchengefchlecht verfiel 
fchon in den frühern Zeiten auf diefe entehrende 
Kunft. 
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C .  G a l e n u s ,  Q u o m o d .  m o r b .  f i m u l a n t .  f i n t  d e p r e -
h e n d e a d .  G e n e v .  1 5 7 9 .  

§. 272. 

In der Abficht, die phyfifche Unfähig­
k e i t  z u  e i n e m  V e r b r e c h e n ,  d e f f e n  m a n  
verdächtig, oder angeklagt ift, zu be-
weifen, werden vorzüglich folgende Krank­
heiten erdichtet: 

a.) De'r fchwarze Staar. Ein plözliches 
Oeffnen der angeblich kranken vorher mit 
der Hand verdekten Augen gegen das Son­
nenlicht dokumentirt die Reizempfänlichkeit 
des Augenfterns, der im wirklichen Staar 
unbeweglich bleibt, durch Verengerung 
deffelben. 

b.)T aubheit. Ueberrafchungmiteiner den Be­
trüger fehr intereffirenaen Rede (z.B.halb­
laute Unterredung mit einem Dritten über die 
fchauervolle Strafe diefes Verbrechens, mit 
verftohlner Beobachtung feiner Mimik — 
plözliche Nennung feines Namens von einer 
bekannten Stimme), oder Frage, oder mit 
einem plözlichen Geräufche hinter ihm, ent­
larven in einem unbewachten Augenblikke 
oft den in feiner Kunft noch nicht ganz vol­
lendeten Betrüger. 

c.) S t u m m  h e  i t .  E i n u n v e r m u t h e t g e u r f a c h t e r  
und heftiger Schmerz entlokt zuweilen einen 
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a r t i k u l i r t e n  T o n ,  d e f l e n  d e r  w a h r e  S t u m ­
me unfähig ift. Sonft ift diefer Betrug fchwer 
zu entdekken. 

d )  I m p o t e n z .  H i e r  i f t  e s  n i c h t  f e h r  f c h w e r ,  
die Wahrheit auszumitteln. 

e.) Lähmung der Hände und Füffe. 
Plözliche, fchmerzhafte Reize, Beobachtung 
in geglaubter Einfamkeit mit Entziehung 
fremder Hülfe zur Ergreifung nahe flehender 
Nahrungsmittel (verfteht fich mit Rükficht 
aufMenfchlichkeit verbunden), und mehrere 
andere Mittel, führen zur Entdekkung der 
Wahrheit. 

§. 273. 

U m  e i n e r  g e f e z l i c h e n  S t r a f e  f i c h  
z u  e n t z i e h e n  w e r d e n  e r d i c h t e t  

a.) Nervenkrankheiten mancher Art. 
Die Entdekkung des Betruges ift hier fchwer, 
aber nicht unmöglich. Der fcharffinnige Arzt 
mittelt ihn wohl aus. 

b.) Schwangerfchaft. Unterfuchungdurch 

den Hebarzt giebt hier entfcheidenden Auf-
f c h l u f s ,  A n l a g e  z u m  M i s g e b ä h r e n  
gehört auch hieher und mufs durch göltige 
Zeugniffe vorhergegangener öfterer Aborte 

erwiefen werden. 
H  
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c.) Schmerzhafte Krankheiten, Lun­
genkrankheiten. Abwefenheit der cha-
rakteriftifchen Kennzeichen derfelben ent­
larvt die fälfchliche Angabe. 

§• 274. 

B e t r u g  a u s  G e w i n n f u c h t  f i m u l i r t N e r -
venkrankheiten mancher Art und diemeiften der 
fchon angeführten; außerdem feltene Abftinenz 
von Speifen und Getränken , und Ausleerungen 
widernatürlicher Art, z. B. Ausbrechen von Na­
deln, Nägeln, Haaren, tintenähnlichen Urin u. 
f. w. Ehedem brauchte man den Glauben an 
Teufelsbefizzung zur Stüzze diefes Betrugs und 
zur Erklärung des Wunders. Die Mittel zur 
Entlarvung diefer Betrüger find nicht fchwer. 
Hieher gehört auch die im höchften Grade ftraf-
bare Angabe, dafs Jemand blödfinnig fey, 
um ihn unter diefem Vorwande einzufperren und 
um fein Vermögen zu beftehlen. 

§•  27  5 .  

B e t r u g  a u s  F a u l h e i t -  A u c h  h i e r  d i e ­
nen gewöhnlich die fchon genannten Krankhei­
ten zum Gegenftande künftlicher Nachahmung. 

276 .  

B e t r u g  a u s  R a c h f u c h t .  D i e  B o s h e i t  
erdichtet Nervenkrankheiten, BlutflülTe, finn-
lofe Betäubung, angeblich erlittenen Abort, felbft-
gemachte Wunden undSugillationen, als Folgen 
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einer wirklich, oder angeblich erlittenen körper­
lichen Mishandlung, oder Verbalinjurie. Dem 
mündlichen Vortrage werden die Entdekkungs-
mittel vorbehalten. 

R. A. Vogel. Diff. De morb. fimulat. Goetting. 1769. 
C. F. Luther, Diff. De morb. fimulat. et diffimulat. 

Kilon. 1724. 
G. Detharding. Diff. Deobfesfion. ead. fpur. Roft, 

1 7 2 4 -
A. de Haen. Rat. medend. Vindobon. 1756. 
J. Th. Py 1. Repert. f. d. öffentl. und gerichtl. A. W-

Berlin 1789 ff-
Tafchenbuch für deutfche Wundärzte. Altenb. I789. 
J. D. Mezger. Sylt. d. gerichtl. Arzn. Königsberg 

u, Leipzig 1798. 

§. 277. 

B .  Dif f i tnu l i r t e  ( v e r h e i m l i c h t e )  

Krankheiten. Die Abficht diefer Verheim­
lichung ift entweder Unwiffenheit, oder fal-
f c h e  S c h a a m ,  o d e r  v o r i ä z l i c h e r  B e t r u g .  

§. 278. 

U n w i f f e n h  e i t ,  w e n n  f i e  n i c h t  b l o s  v o r ­
gegeben ift, verdient allerdings keine, oder eine 
kaum bedeutende Zurechnung und gehört als-
denn nicht hierher* Leichte venerifche Uebel* 
maffiger Geruch aus dem Munde, Anlage zu 
fkrophulofen Krankheiten, Anlage zur Schwind-
fucht u. f. w. find die gewöhnlichften Arten. 
D i e f e  U n w i f f e n h e i t  i f t  a b e r  n u r  v o n  d e m  B e -

8 * 
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f i z z e r ,  n i c h t  v o n  d e n  v i e l l e i c h t  i n f t r u i r t e n  V e r ­
wandten zu verftehn. So empfindet gewöhnlich 
der Kranke den Geruch aus feinem Munde fei­
ten, aber jeder Andre. 

§. 279. 

F a l f c h e  S c h a a m  ( d i e  b e f o n d e r s  n u r  
beym weiblichen Gefchlechte Statt findet) vex-
hehlt Ausfchläge auf der Bruft, oder dem Un­
terleibe, weiften Flufs, Neigung zum Abortiren, 
Nervenfchwache, übermäßigen Flufs der Re­
geln, Vorfall der Mutterfcheide und Gebärmut­
ter, widernatürliche Verengerung undVerwach-
fung der Scheide, Brüche, verlohrne jungfräu­
liche Reinheit (*) und manche andere Fehler. 
A u c h  h i e r  d ü r f t e  w o h l  d e r  R i c h t e r  n i c h t  f e h r  
groffe Imputabilität beftimmen; einen mi'Jfi-

gen, und vielleicht fogar nach Umftänden einen 
mehr als m affigen kann und mufs er ihnen 
aber geben, weil dadurch fo oft das Giük und 
der Hauptzwek der ehelichen Verbindung be­
trächtlich gefährdet wird. 

*) Ich fühle es felbft, dafs e s  unlogifeh ift, verhehlte, 
oder fingirte Schwangerfchaft, Verluft der jung­
fräulichen Reinheit u. f. w. unter die Rubrik der 
Krankheiten und noch mehr unter die der pa-
thologifchen Pfychologie zu bringen; aber ich 
wollte nicht ohne Noth die Zähl der Rubriken ver­
vielfältigen. 
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§• 2gO. 

Aus vorfäzlichem Betrüge verheim­
lichte Gebrechen find: Blödfinn, Fehler eines 
Organs, durch nahe Berührung fich mittheilende 
Krankheiten, Hautübel, Verunftaltungen man» 
eher Art, Verluft derjungfraufchaft, eben begon­
nene Schwangerfchaft, vorhergegangene Geburt 
und faft die meiften in den beyden vorhergegan­
genen §. §. genannten Uebel. 

Von Verheimlichung eines Todesfalls. 

G. H. Kannengieffer. DilT. De morb. diffimul. 

Kilon, 1759. 
E.G. Baldinger. DiiT De morb. diffimul, Goetting. 

1774 .  
E. F. Klein. Annal, <1, Gefezgeb. u. Rechtgel. Ber­

lin 1788 ff-
J. D. Mezger. Annal. d.Staatsarzn. Züllich, I790  f f .  

J« D, Mezger. Syft. d. ger. A. W 

§. 28i. 

C .  E r k ü n f t e l t e  k r a n k e  Z u f t ä n d e .  

Sie haben die höchfte Imputabiiitüt, da hier of­
fenbar immer Bosheit zum Grunde liegt. Ihre 
M o t i v e  f i n d  G e w i n n f u c h t ,  R a c h f u c h t ,  
A b f i c h t  f i c h  z u  e i n e r  Z w a n g s p f l i c h t  
u n f ä h i g  z u  m a c h e n ,  W o l l u f t .  '  

§ ,  2  2 .  

G e w i n n f u c h t .  H i e h e r  g e h ö r t  j e d e  a b -
fichtliche Verftümmeiung, um Mitleiden zu er­

regen; fie gefchehe am eignen Körper, oder an 
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dem eines Andern. In allen Ländern finden wir 
Beyfpiele davon; die feltfamften in England. 
Sie bedarf der abfchrekkendften Strafe, da fie 
die erften Gefezze der Menfchheit verlezt* 

§• 283. 

R a c h f u c h t .  A u c h  d i e f e  ä u f f e r t  f i c h  d u r c h  
boshafte Verftümmelung befonders fremder Kör­
per; doch auch zuweilen des eignen. Diefer 
lezte Fall ift als eine Art Wahnfinn mit Affekt 
(§. 125. zu betrachten und verdient zuweilen 
etwas geringere Zurechnung, da er fich ohnehin 
felbft durch die fich zugefügte Krankheit ftraft. 
Aber es kann auch ein abfichtlich fich geurfach-
ter kranker Zuftand die höchftmöglichfte Impu­
tabilität haben: ein Beyfpiel diefer Art ift ab-
fichtiiche Trunkenheit, um fich dadurch die nö« 
thige Kühnheit zu einem vorfäzlichen Verbre­
chen zu verfchaffen. 

§. 284. 

A b f i c l i t ,  f i c h  z u  e i n e r  Z w a n g s ­
pflicht unfähig zu machen. Beyfpiele 
diefer Art liefern unfreywillige Rekruten; Neger 
und andere Sklaven; Leibeigene, die unter den 
drükkenden Felfeln einer eigenmächtigen Ty-
rannie feufzen. Mit Ausnahme der Soldaten 
(deren das Vaterland zum Schuzze und zur Ver­
teidigung bedarf und die fich alfo zuweilen ftraf-
bar einer höhern Pflicht dadurch entziehn) dürf­
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ten diefe harten Mittel der Uebrigen, ihre Men-
fchenrechte zu retten, wohl keine groffe Impu­
tabilität haben. 

§. a85. 
W o l l u f t .  H i e h e r  g e h ö r t  j e d e r  d u r c h  b e -

raufchendc Getränke, betäubende Mittel u. f. w. 
verurfachte kiinftliche fchlafälinliche Zuftand, 
um jeden Widerftand ganz aufzuheben, oder 
doch äulferft zu fchwächen. Ferner jede durch 
diefe, oder andere Mittel kiinftlich erregte grö­
bere Sinnlichkeit und erhizte Phantafie des Ge-
genftandes der niedern Begierde. 



ZWEYTER, ANGEWANDTER THEIL. 



I 2 7  

II. Haup tabfchnitt* 

U e b e r  U n t e r f a c h u n g  i m  A l l g e m e i n e n  

u n d  ü b e r  S t r a f e n .  

§ .  286 .  

Es giebt gefezwidrige Handlungen, deren wirk­
l i c h  g e s c h e h e n e  A u s ü b u n g  d e r  R i c h t e r  n u r  e r f t  
n a c h  g e m a c h t e r  A n z e i g e  d e s  b e k r ä n k ­
ten Theils unterfuchen, und nach erfolgter 
Ausmittelung ftrafen darf. Es giebt andere, 
die er unterfuchen und ftrafen mufs, fobald die 
angebliche oder wirkliche Exiftenz derfelben ihm 
durch einen Angeber, oder auch blos durch 
ein Gerücht bekannt geworden ift. Zu den 
erften gehören vorzüglich folche Handlungen, 
welche die Privatrechte einzelner Perfonen ver-
lezzen; zu den lezten diemeiften peinlichen und 
polizeylichen Verbrechen. 

Ch. F. G. Meifter. Ausführl. Abh. d. peinl. Proz» 
fortgefezt von J. C. Efchenbach. 6. Bd. Schwe­

rin 1795-
Archiv des Kriminalrechts. Halle 1798. 
J. L, E, P üttmann, Diflert, De delator. Lipf. 1787* 

§. 287. 

Bey anonymen Angaben, oder beym biof­
f e n  G e r ü c h t  f i n d e t  n u r  e i n e  f e h r  g e n e r e l l e  
Unterfuchung Statt. 



1 2 8  

§. 288. 

Diefe generelle Unterfuchung prüft erft 
das Verbrechen objektiv (ob es wirklich ver­
ü b t  i f t ? )  u n d  f o d a n n  f u c h t  f i e  e i n e  f u b j e k t i v e  
Kenntnifs (wer es verübt hat?) davon zu ver-
lchaffen. 

K. Grolman n. Grundf. der Kriminalreclitswiffenfcb. 

Giefien 1798. 

I. Unterabfchnitt. 

V o n  d e r  U n t e r f u c h u n g .  

§. 289. 

Eine objektiv und fubjektiv erkannte gefez-
w i d r i g e  H a n d l u n g  f o r d e r t  n u n  d i e  f p e z i e l l e  
U n t e r f u c h u n g .  

290, 

Diefe fchliefst in fich: die einmalige 
o d e r  v v i e d e r h o h l t e  g e r i c h t l i c h e  B e f r a ­
g u n g  d e s  a n g e g e b e n e n ,  k a u m  m e h r  
z w e i f e l h a f t e n  T h ä t e r s ;  d i e  V e r n e h ­
m u n g  e i n e s ,  o d e r  m e h r e r e r  Z e u g e n ;  
d a s  G u t a c h t e n  e i n e s ,  o d e r  m e h r e r e r  
S a c h v e r f t ä n d i g e n  ü b e r  v e r f c h i e d e n e  
P u n k t e ,  d i e  n i c h t  z u r  e i g e n t l i c h e n  
K o m p e t e n z  d e s  R i c h t e r s  g e h ö r e n «  

§ •  2 9 1 .  

Dadurch wird nicht nur der objektive 

vollkommene Beweis der gefezwidrigen 
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Handlungen geführt, fondern auch alle dabey 
k o n k u r r i r e n d e n  U m f t ä n d e ,  d i e  d e n  
Grad der Imputabiiität beftimmen, aus-
gemittelt. 

I. Kapitel. 

U e b e r  d i e  I n q u i f i t i o n  u n d  B e h a n d l u n g  
d e s  v e r m u t h e f e n  o d e r  a u s g e m i t  

t e l t e n  T h ä t e r s .  

§. 293. 

Nur bey fehr fchweren Verbrechen, wo Ver­
d a c h t  d e r  E n t w e i c h u n g  n a t ü r l i c h  i f t ,  g e f t a t t e n  
d i e  G e f e z z e  d i e  V e r h a f t n e h m u n g  d e s  
b l o s  v e r m u t h e t e n ,  o d e r  d o c h  n o c h  
nicht überführten Thäters. Diefe Ver­
haftnehmung mülfen Infirmitäten und Krankhei­
t e n ,  b e y  d e n e n  h e f t i g e  u n d  t r a u r i g e  
Gemüthsbewegungeti gefährliche Fol­
gen haben können, verbieten. Selblt der 
üb er wiefette Verbrecher hat hier ein Recht 
auf Schonung. Der Krankenwärter knnn die 
Stelle des Wächters vertreten und deshalb, 
ohne dals der Kranke es erfährt, befonders beei­
digt werden. Dies gilt vorzüglich vom weibli<> 
chen Gefchlechte bey Nervenschwäche, in der 
Sehwangerfchaft, während der Periode der Re­
geln, im Kindbette, beym Säugen. 

§ .  2 9 3 .  

Bey leichten Vergehungen darf der Richter 
fich des blos vermuthlichen Thäters nie 



1 3 0  

g e f ä n g l i c h  v e r f i c h e r n ;  f o n d e r n  m u f s  i h n  n u r  
vorladen laflen. Auch diefe Vorladung er­
fordert fchonende Rükficht, wenn der Verdäch­
tige, oder deflen Gattin, Kinder u. f. w. in den 
vorhergenannten Lagen wären. 

Ueber die relativen Begriffe leichterer und gröberer 
Vergehungen. 

§ .  294 .  

. A r r e f t ,  a l s  b l o f l e s  V e r f i c h e r u n g s m i t t e l  d e r  
P e r f o n ,  f o r d e r t  e i n  h e l l e s  G e f ä n g n i f s  m i t  
r e i n e r ,  g e f u n d e r  L u f t ,  d i e  g e w o h n t e  
warme Nahrung u. f. w.; damit der viel­
leicht Unfchuldige nicht einen blofsen Verdacht, 
auffer dem Verlufte der Freyheit, auch mit dem 
der Gefundheit und gar des Lebens büfle. Be­
raubung der Freyheit ift ohnehin fchon Beleidi­
gung des ftärkften natürlichen Triebes (§. 183.) 

W A. F. Danz. Grundf. d. furnmar. Proz. Stuttgart 

1792 .  

§. 295. 
E i n  p l ö z l  i c h  e s  E r  f c h r e k k e n ,  B l e i c h ­

w e r d e n ,  E r r ö t h e n ,  S t o k k e n ,  S t o t t e r n  
d e s  V e r d a c h t i g e n  g e b e n  k e i n e n  g ü l t i g e n  
entfernten Fingerzeig (indicium remo-
tum), ihn fchuldig zu glauben; Weiber, 
Rinder, ^urchtfame, zu heftigen Affekten Ge­
neigte werden leicht dazu bewegt. Oft ift das 
Unerwartete einer folchen Anfchuldigung, ein 
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beleidigtes Ehrgefühl über die bloffe Möglich­
keit eines foichen Verdachtes u. f.w. dieUrl'ache. 

§ .  296 .  

B e l e i d i g e n d e s  A n f a h r e n  u n d  D r o ­
hen des inquirirenden Richters, Soge­
nannte verfängliche Fragen (interrogatio 
captiofa) verfezzen ebenfalls den furchtfamen 
oder einfältigen Inquifiten in jenen Zuftand ($. 
295.) und können ihn zu zweydeutigen, wider­
sprechenden, unwillkührlichen Antworten ver­
leiten. Deshalb lind fie in den meiften Staaten 
durch Gefezze verboten. 

J. C. G. Schaumanns. Ideen z, e, Kriminalpfycho-
logie. Halle 1792. 

Konigl. P reu ff. Ge fezbuch. Berlin.. 

§ •  2 9 7 .  

Noch widerfinniger, zv/eklofer und empö­
render ift die Tortur, die, zur Schande der 
Menfchheit, nicht lange erft und auch nicht al­
lenthalben abgefchafft wurde und im gewiffen 
Sinne bey der militairifchen Gerichtsbarkeit noch 
fortdauert. Der dadurch geurfachte heftige 
Schmerz wirkt als Tyrann des Willens und kann 
fogar einen dem Wahnfmn ähnlichen Zuftand 
auf eine Zeitlang erkünfteln. Immer wird fie 
der Gefundheit höchft nachtheilig. 

Von den verfchiedenen Arten der Tortur und ihren 
fchädlichen Folgen. Von der Feuerprobe, Waf­
ferprobe, den Gottesgerichten. 
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C, A. Caefar. Reprenfa tortura, infont. calamitof, 
fontib. favorab, nec reipubl. necelT. Lipf« 1770. 

J. v. Sonnenfels. Ueber die Abfchaffung d. Tortur. 
Ziirch 1775. 

298. 

Nicht immer ift die fich felbft wider-
f p r e c h e n d e  A u s f a g e  d e s  I n q u i f i t e n  i n  
einem neuen Verhör, eine gültige An­
zeige wider ihn. Vergefslichkeit, Altersfchwä-
che, natürliche Einfalt, Zerftreutfeyn (§. 267.) 

u. f. w. können fie veranlalfen. Der Richter hat 
darauf Rükficht zu nehmen und feine Fragen mit 
der nöthigen Beftimmtheit, Deutlichkeit und 
Sanftheit abzufaffen. 

§ .  299 .  

A n f c h e i n e n d e r  T r o z  b e y m  V e r ­
h ö r e ,  H a r t n ä k k i g k e i t  i m  S c h w e i g e n ,  
anfcheinender Uebermuth u. f. w. find 
oft Fehler des Temperaments, des Affekts, krank­
hafter Dispofition, oder Gefühl von Dedignation 
durch das Bewuftfeyn der Unfchuld erzeugt. 
Der Richter mufs hier vorfichtig prüfen, nicht 
gleich daraus auf Verftoktheit und Frechheit 
fchlieffen^. 

§. 300-

F r e y e s  B e k e n n t n i f s ,  o h n e  n ä h e r n  
Beweis, kann zuweilen ein feiner Selbftmord 
mit Feigheit aus Lebensüberdrufs feyn. 

P. J. A. Feuerbach. Lehrb. d.peinl,Rechts, Gieü'en 

1801. 
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§. 3oi. 

Da Blödfinn, Verrükkung u f. w. die Im-
putabilität ganz, oder gröftentheils aufheben 
( § . 2 3 8 . ) ;  f o  W e r d e n  f i e  ö f t r e r  f i m u l i r t ,  o d e r  
vom Defenfor vorgegeben. Die Entfchei-
dung liegt auffer der Kompetenz des Richters, 
er müfs daher das Gutachten der Sachverfiän-
digen einziehen* 

II, Kapitel. 

V o n  Z e u g n i f f e n  d e r  F a k u l t ä t e n  u n d  
Me dizinalperfon en. 

§. 302. 

Es ift nicht lange her (Kant. Anthropolog. 
§ . 4 1 . )  d e n  g e r i c h t l i c h e n  A e r z c e n  u n d  
i h r e r  F a k u l t ä t  d i e  K o m p e t e n z  a b g e -
fprochen, über die Frage gültig zu ent-
fcheiden: "ob ein Verbrecher im Augenblikke 
der That im Befiz feines natürlichen Verftandes 
u n d  U r t h e i l s v e r m ö g e n s  g e w e f e n  f e y ? "  K a n t  
will fie, als rein pfychologifch, an die philofo-
phifche Fakultät verweifen. Folgende Gründe 
fcheinen mir aber hinreichend, der hiedizini-
fchen Fakultät ihre Kompetenz zu vindiziren. 
1.) Die Frage gehört eigentlich in die Anthro­
pologie (angewandte Phyfiologie und Pfycholo-
gie), oder philofophifche Arzneykunft, die kei­
nem Arzte fremd feyn follte. 2.) Ohne Kennt* 

9 
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nifTe der Organe find deutliche Kenntnifle der 
höhern Seelenkräfte und ihrer Gefezze nie denk­
bar. 3.) Bey der Wechselwirkung zwifchen Seele 
und Körper (§• 22.) ift der Einflufs des leztern 
überwiegender und deutlicher, als umgekehrt. 
Es werden Erfcheinungen des Lebens wahrge­
nommen, auf welche die Seele keinen Einflufs 
hat, aber keine Seelenoperation ift ohne beding­
t e  M i t w i r k u n g  d e r  O r g a n e  m ö g l i c h .  4 . )  K a n t  
widerfpricht fich felbft im §. 43., wo er fagt: 
, Geftörtfeyn fey faft immer erblich." Erbliche 
Anlagen pflanzen fich aber nur durch phyfifche 
Zeugung fort* 

§. 303. 

Ein Gutachten über kranke Seelenzuftände 
follte nur von einem Arzte ausgeftellt 
werden. Beym Wundarzte läfst fich feiten ge­
lehrtere, wiifenfchaftliche Bildung, am wenig-
ften Studium der Pfychologie vorausfezzen, 

§• 304. 

Ueberhaupt follte in allen medizinifch-ge-
r i c h t l i c h e n  F a l l e n  n u r  d a s  Z e u g n i f s  d e s  
v o m  S t a a t e  g e p r ü f t e n ,  b e e i d i g t e n  u n d  
befoldeten Phyfikus gültig feyn; da Pri-
vatverhältniffe, mindere Verpflichtung und Un-
kunde den gewöhlichen Privatarzt nicht immer 
zum kompetenten, oder von dem Verdachte der 
Partheylichkeit freyen Schiedsrichter eignen, 
Wo, wegen Entfernung des Phyfikus und Ge­
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fahr in der Eile, diefer nicht dazu aufgefordert 
werden kann, mufs ein gefchikter und anerkannt 
rechtfchaffener Privatarzt dafür befonders beei­
digt und honorirt werden. 

Ob und in wieferne Fundfcheine und Gutachten einen 
vollkommenen Beweis geben ? Requifite derfelben. 

C. F. Uden. Abhandl. über die Glaubwürdigk. der 
Medizinalberichte. Berlin 1730. 

§. 305. 
Es ift allerdings bey Obduktionen eines an 

einer empfangenen Verletzung Geftorbnen zu 
w ü n f c h e n ,  d a f s  d e r  d e n  V e r w u n d e t e n  
b e f o r g t  h a b e n d e  A r z t ,  o d e r  W u n d a r z t  
gegenwärtig fey. Gründe dafür. 

L. Heißer, DiJT. De medic. vulner. curant. a fection. 
non excludend. Hei mft. 1749. 

§• 30Ö-

Wenn gleich die Gefezze mehrerer Staaten 
d i e  G e g e n w a r t  e i n e s  o d e r  g a r  m e h r e ­
r e r  R i c h t e r  b e y  e i n e r  l e g a l e n  S e k t i o n ,  
o d e r  B e f i c h t i g u n g ,  a l s  n o t h w e n d i g  
fordern, um den Refultaten der Sektion ge­
hörige Beweiskraft zu geben; fo fcheint fie mir 
fchon aus den Gründen überflüfflg, weil ja das 
Gutachten des Phyfikus und feinFundfchein völ­
lige Glaubwürdigkeit hat und der Richter feiten 
vom ganzen Akte etwas verfteht. Selbft die 
peinliche Gerichtsordnung fordert fie an 
einer Stellö gar nicht und an einer andern aus 

9 * 
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einem offenbar anderweitigen fehr vernünf­

tigen Grunde. 
Conft. Crim. Carol. Art, 147. 149. 

§. 307. 

Der Phyfikus mufs in Rükficht feiner Wür­
d i g k e i t  z u  d i e f e m  P o l l e n  f t r e n g e  g e p r ü f t  
feyn; alsdenn aber auch die unbedingtefte 
Glaubwürdigkeit befizzen, wenn er fich diefer 
nicht durch Immoralität, oder fichtbare Ignoranz 
unwerth macht. Der Defenfor des Inquifiten 
darf fie nicht antaften, ohne ftrenge geftraft zu 
werden. 

§• 303. 

B e y  g e g r ü n d e t e n  Z w e i f e l n ,  o d e r  
i n  f e h r  w i c h t i g e n  F ä l l e n ,  w e r d e n  d i e  
R e f p o n f a  e i n e r  o d e r  m e h r e r e r  m e d i z i -
nifchen Fakultäten eingehohlt Diefen 
müffen durchaus fämtliche dahin gehörige Ak-
tenftükke zugefandt werden. 

§• 209. 

A u c h  d e m  P h y f i k u s  d ü r f e n  d i e f e  
A k t e n  f c h l e c h t e r d i n g s  n i c h t  v e r w e i ­
gert werden. Was die Gefezze mehrerer 
Staaten dawider fagen, ift grundlofe Beforgnifs, 
wenn der Phyfikus ein redlicher und einfichts-
voller Mann ift. Ohne manche Data aus den 
A k t e n ,  o h n e  d i e  g e n a u e  S p e c i e s  f a c t i  u n d ,  i n  
einigen Fällen, ohne das Inftrumentum delicti zu 
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kennen, tappt er felbft im Dunkeln und kann 
alfo noch weniger den Richter leiten. 

J. D« Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W 
E. F. Klein. Grundf. d. peinl, Rechts. Hall. 1799» 

§• 3IO 

Z e u g n i f f e  d e r  H e b a m m e n  f o l l t e n  
wohl nie alleingültig feyn; da manche 
Fälle, wo man fie einzieht, fo fchwierig find, 
dafs fie ihre KenntniiTe und ihren Scharffinn weit 
überfteigen» 

J. G. Simonis, Diff. De jurib. obftetric. Jen. 1740. 
J. D. M e z g e r. Annal. d, Staatsarzn. 1. Bd» Züllich. 

1790. 

III, Kapitel. 

V o n  d e n  Z e u g e n .  

§• 3ii. 

E i n  Z e u g e  i f t ,  f o w o h l  i m  j u r i f t i f c h e n ,  a l s  
philofophifch-medizinifchen Sinne, zu diefem Ge­
fell äfte entweder fähig, oder'unfähig. Bey-
de Klaffen zerfallen bey den Rechtsgelehrten in 
mehrere Unterabtheilungen, die uns hier aber 
nicht intereffiren. 

C. F. Hommel. Catalog, teft. alphabetic. Vratisl. 

1780 .  

§• 31*2. 

Nur die Beftimmung der Bedingungen zur 
U n f ä h i g k e i t ,  w e l c h e  a u s  K e n n t n i f f e n  d e r  
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p h i l o f o p h i f c h e n  A  r  z  n  e  y  w i f f e n f c h a  f £  
hergenommen find, gehören in den Plan 
diefer Umriffe. 

§• 3i 3* 

In diefer Hinficht unfähig find: 

a.) Solche, bey denen ein, oder 
d e r  a n d r e  S i n n  m a n g e l t ,  o d e r  f e h r  
fchwach ift. Dies gilt indeffen nur von foi­
chen Sinnen, wodurch die Handlung, oder Sache, 
welche Gegenftand der Unterfuchung ift, wahr­
g e n o m m e n  w e r d e n  k o n n t e .  T a u b f t u m m e  
( w e n n  f i e  f o  g e b o r e n  w u r d e n " )  f i n d  z u  j e d e m  
Zeugniffe völlig unzuläffig. Blödfich-
tige, Schwerhörige find nur unter gewiffen Be­
dingungen geltende Zeugen. 

§. 3»4-
b.) Solche, denen die nöthige Auf-

m e r k f a m k e i t  z u r  g e n a u e n  B e o b a c h ­
t u n g  u n d  d a s  V e r m ö g e n  z u r  A u f b e ­
wahrung derfelben mangelt. Zerftreute t  

in die fem Augenblike Trunkene, Vergefsliche 
(oder diefe miiflen fich gleich alles höchft genau 
aufgefchrieben haben und das Niedergeschrie­
bene befchwpren wollen), Schlaftrunkene. 

§• 3i5. 

c.) Solche, die einen fehr be-
f c h r ä n k t e n  o d e r  f a f t  g a n z  m a n g e l n d e n  
V e r f t a n d  u n d  Ü r t h e i l s k r a f t  h a b e n ;  o d e r  
d e r e n  h ö h e r e  S e e l e n k r ä f t e  f e h r  i n  i h ­
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r e m  G l e i c h g e w i c h t e  g e f t ö r t  f i n d .  K i n ­
der, Greife, Einfältige, Dumme, Blödfinnige, 
Schwärmer. 

Ob es eine beftimmte Periode des Alters gebe, dies-
feits welcher nie eine hinreichende Reife des Ver­
ftandes zu erwarten ift? Ob nicht einige diefer als 
unfähige Zeugen genannten Perfonen demnach zu ö c o 
gewifien relativen Arten und Graden der Zeügnifle 
fähig find? 

II. Unterabschnitt. 

V o n  d e n  S t r a f e n .  

§ .  3 1 6 .  

Strafen können überhaupt nur über ab-
f i c h t l i c h e  u n d  f r e y w i l l i g e  V e r g e h u n ­
gen und über folche un vorfäzliche, de­

r e n  m ö g l i c h e  F o l g e n  v o r h e r z u f e h e n  
find, verhängt werden. 

§ .  2 1 7 .  

Die Strafen, welche inGenugthuung und 
Sc ha de nerfaz beliehen, gehören nicht in un­
fern Plan; uns intereffiren jezt nur die Strafen, 
i n  w i e f e r n  f i e  a u f  d e n  K ö r p e r ,  u n d  
d u r c h  d i e f e n  a u f  d i e  S e e l e ,  w i r k e n :  
körperliche Strafen; Ehren (trafen; alfo 
vorzüglich peinliche Strafen. 

§. 3i8-

Diefe finden da Statt, wo keine an­
d e r e  G e n u g t h u u n g  m ö g l i c h  i f t ,  o d e r  
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w o  f i e  d e r  N a t u r  d e s  V e r g e h e n s  a m  
a n g e m e f f e n f t e n  f i n d .  

§ .  3 1 9 .  

Körperliche Strafen zerfallen in zwey 
A r t e n :  L e i b e s f t r a f e n  u n d  L e b e n s f t r a -
fen, Beyde follen hier kritifch gewtirdig't und 
die Umftände bemerkt werden, unter welchen 
f i e  g ä n z l i c h  u n z u l ä f f i g ,  a u f z u f c h i e b e n ,  
oder zu mildern find. Hernach wird von 
Ehrenftrafen gehandelt-

M. de Bekkaria. Von Verbrechen und Strafen. 
G. A. Kleinfchrod. Syftemat. Entwikk. d. Grund-

wahrh. d. peinl. Rechts. Erlang. 1794.. 

I. Kapitel» 

V o n  d e n  L e i b e s f t r a f e n .  

J .  3 2 0 .  

Der erfte Grad ift das Gefängnifs. Es 
f c h r ä n k t  d i e  F r e y h e i t  e i n  u n d  i f t  d e r  A r t  u n d  
dem Grade nach, verschieden, Hausarreft; 
öffentliches Gefängnifs; Klofter; akademifches; 
unterirdifches; Bergwerksfklaverey; Gefängnifs 
mit und ohne Befuch, oder geiftige Unterhal­
tung; härteres und milderes Gefängnifs bey Waf­
fer und Brod, bey beftändiger warmer Koft; mit, 
oder ohne öffentliche Arbeit; Anfchlieffen an die 
Wand des Gefäiigniffes. 

§. 32 r. 

Die erfte allgemeine Bedingung ift 
h i e r :  d a f s  G e f ä n g n i f s  m u f s  g e f u n d  f e y n .  
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Dazu gehört Trokkenheit, reine oft erneuerte 
Luft, Licht, reinliches Lager, Wechfeln der 
Wäfche, zuweilen ein Bad. Selbft der todes­
würdige Verbrecher kann diefe Forderung ma­
chen. Nothwendige Nähe des Gefangenwärters 
für plözliche Krankheitsfälle. 

J. Howard. Ueber GefangnifTe und Züchth'äufer, 
Leipzig 1780* 

§• 32 2. 

Die zweyte: Bey der Verdammung 
z u  W a f f e r  u n d B r o d  m u f s  a u f  d i e  K o n -
f t i t u t i o n  d e s  G e f a n g e n e n ,  f e i n e  E r z i e ­
h u n g  u n d  f o n f t i g e  L e b e n s a r t  R ü k f i c h t  
genommen werden. Für den Schwächling 
und den an lekkere Koft Gewöhnten ift beftän-
diges Waffer und Brod eine Art Lebensftrafe. 
Man gebe alle 6, 8, 10 Tage warme Koft, die 
Strafe wird dadurch, dafs fie nicht Gewohnheit 
wird, noch empfindlicher und der Gefundheit 
minder nachtheilig. Das Anfchlieffen an die 
Wand follte eine horizontale Lage zum Schlafe 
möglich machen. 

Von der Pflicht des Richters, die Gefangniße zu re-
vidiren und darauf zu fehen , dafs die gewinnfüch-
tigen Kerkerauffeher die Gefangenen nicht hungern 
laßen« 

§• 323. 
D i e  d r i t t e :  M a n  v e r m e i d e  a l l e  d e r  

G e f u n d h e i t  u n d  d e m  L e b e n  n a c h t h e i -
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I l g e n ,  g e f a h r v o l l e n  A r b e i t e n  d e r  G e ­
fangenen (wenn das Gefängnifs nicht Todes-
ftrafe feyn foll, und diefe langfame Todesftrafe 
w ä r e  u n m e n f c h l i c h ) ;  o d e r  l e g e  i h n e n  f o l -
che nur immer auf kurze Perioden auf« 
Z. B. fchädliche Arbeiten mit Metallen; Arbei­
ten in gewöhnlichen Zuchthäufern. 

Ji. B. W a g n i z. Bemerk, über die merkw. Zucht-

häufer. Halle I79I« 

§• 324-
D i e  v i e r t e :  E n t z i e h u n g  a l l e r  B e -

f c h ä f t i g u n g  u n d  G e i f t e s u n t e r h  a l t u n g  
f ü h r t  d u r c h  L a n g e w e i l e  z u  B o s h e i t ,  
Selbftmord, Verrüktheit; daher ift fie nur 
auf kurze Zeit feftzufezzen. Hier wird auch von 
der Strafbarkeit der Defenforen und Richter, die 
einem der Todesftrafe würdigen Inquifiten Wahn* 
finn andichten und ihn in s Irrhaus fperren, die 
Rede feyn. Von den Folgen des Klofterzwanges. 

J. G. Zimmermann. Von der Einfamkeit. 
J. D. Mezger. Syfli. der gerichtl. W* A. und in meh­

rern feiner Schriften. 

§• 325. 
D i e  f ü n f t e :  i n  d e n  ö f f e n t l i c h e n  

Gefängniffen (wo Mehrere gleichzeitig zu-
f a m j n e n f i z z e n )  E r k r a n k t e  a l l e r  A r t ,  m ü f -
f e n ,  u m  i h r e r  f e l b f t  u n d  i h r e r  K a m e r a ­
d e n  W i l l e n  f o  g l  e i c h  a b g e f o n d e r t  w e r ­
den. Es werde ihnen ein Arzt zugeordnet und 
die nöthige Pflege gegeben. 
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§. 326. 

S t o k f c h l ä g e ,  R u t h e n h i e b e ,  S t a u p -
befen, Knute. Die drey erften find fchmerz-
haft, aber wohl nie eigentlich der Gefundheit 
fchädlich, wofern fie nicht übertrieben, oder 
edle Theile getroffen werden. Die Knute gilt in 
Rufsland als Todesftrafe, ift es mich, wie Bey-
fpiele beweifen, wenn das Urtlieil es ausdrüklich 
beftimmt. 

Von der militairifchen Strafe der Spiesruthen und Steig­
riemen. 

J. J. Beilermann. Skizz. über Rufsland. Strasburg 

1792. 
H. v. Storch. Gemälde von St. Petersb. Riga 1791, 

§. 327. 
D a s  B r a n d m a r k e n ,  f o  w i e  i n  R u f s l a n d  

d a s  A u f f c h l i z z e n  d e r  N a f e n -  u n d  O h ­
renlappen, find die einzigen verftümmelnden 
Strafen, welche jezt noch exiftiren (die übrigen 
find zur Ehre der Menfchheit in Vergeffenheit 
gerathen ). Sie verfchlieffen gewaltfam dieRvik-
kehr zur Moralität und foliten daher ebenfalls 
aufhören. Der unverbefferliche Verbrecher wer­
de lieber, zur Sicherheit des Publikums, in be-
ftändiger erträglicher Gefangenfchaft gehalten. 
Das Brandmarken und Nafenfchlizzen gehören 
auch zu Ehrenftrafen. (§. 326. 327.) 

§ 328. 

V o n  h a r t e r  G e f ä n g n i f s f t r a f e  f c h l i e f -
f e n  a l l e  d i e  Z u f t ä n d e  a u s ,  o d e r  g e b i e ­
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t e n  d o c h  M i l d e r u n g ,  w e l c h e  v o r h e r  b e y  d e r  
Verhaftnehmung bemerkt wurden.(§. 291-) „Frey­
heit und Bequemlichkeit follaus dem harten Ge-
fängniife entfernt feyn, aber nicht Menfchlich-
keit." Unter eben diefen Umftänden müffen die 
fchmerzhaften körperlichen Strafen aufgefcho-
ben, gemildert, oder in andre verwandelt werden. 

II. Kapitel. 

V o n  d e n  L e b e n s f t r a f e n .  

§. 329. 

D a s  H i n r i c h t e n  m i t  d e m  S c h  w e r d t e .  
Man hält es für die leichtefte Todesart. Sie ift 
es nicht, wie ich fchon lange, nach bekannten 
phyfiologifchen Prinzipien, glaubte und wie es 
neulich mit mehrern wichtigen Gründen (die in-
deffen auch ihre Gegner fanden) und angeftell-
ten Erfahrungen erwiefen ift. Von der Strafe 
der Guillotine in Frankreich, des Beil s in Eng­
land möchte daffelbe gelten. 

C F- Cloffius, Ueb.d.Enthauptung. Tübing. 1797. 
C. A. Efchenmayer. Ueb d. Enthauptung. Tü­

bingen  1797 .  

J. J Sue. Phyfiolog. Unterf. und Erfahrung, über d. 
Vitalität. Nürnberg 1799. 

§• 330» 

D a s  H ä n g e n ,  E i n e  z w a r  d e m  S c h e i n e  
nach martervollere Todesart, die es aber in dem 
Grade nicht ift, Nach wenigen Augenblikken 
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fchwindet das Bewufstfeyn, mit welchem jedes 
fubjektive Gefühl aufhört. 

§. 33i. 
Die alte Todesart des Säkkens, oder 

Ertränkens, eine Art Erftikkung in unathem-
barer Luft, ift, als graufam, mit Recht von der 
menfchlichen neuern Juftiz verbannt worden. 

§. 332. 

Auch das Viertheilen und Verbren­
nen ift nur noch hin und wieder im Gebrauche, 
wird aber, befonders das erfte, immer nur an 
der Leiche des auf eine andre Artgetödteten Mif-
fethäters vollzogen. Lebendig verbrannt zu 
werden, wäre eine fchrekliche Todesart, ob­
gleich nur von der Dauer weniger Momente, da 
fchrielle Erftikkung folgen mufs. 

§. 333* 
Die Todesart des Erfchieffens ift nur 

bey Militärgerichten eingeführt; übrigens un-
ficher und denn fehr martervoll. 

§• 334* 
Noch fchauderhafter und die Menfchheit 

e m p ö r e n d  i f t  d i e  S t r a f e  d e s  R ä d e r n s  ( R a d e ­
brechens) befonders von unten auf. Ho­
mogen ift die ehemals in Frankreich nicht un­
g e w ö h n l i c h e  T o d e s a r t ,  d i e G l i e d e r d e s V e r -
brechers mit eifernen Keulen zu zer-
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f c h m e t t e r n .  M a n c h e  w u r d e n  n o c h  l e b e n d i g  
aufs Rad geflochten» 

Von der Steinigung; Kreuzigung. 

§. 335. 
Als Beyfpiel, wie tief die Menfchheit fin-

ken kann, hat uns die Gefchichte die einft un­
t e r  g e w i f f e n K a r t e n  ü b l i c h e  S t r a f e  d e s  E i n m a u ­
rens, oder Lebendigbegrabens aufbe­
halten. Eine Todesart, die bey ihrer Annähe­
rung zu Handlungen der wüthendften Verzweif­
lung führen mufste. 

§• 336. 
D a s  Z w i k k e n  m i t  g l ü h e n d e n  Z a n ­

g e n ,  d a s  A b h a u e n  e i n e r  H a n d  v o r  d e m  
Tode, kennt unfre neuere auf Menfchlichkeit 
berechnete peinliche Jufriz nur als Graufamkeit 
der Vorzeit. 

§• 337-
Es verfleht fich fchon von felbfl und ift auch 

a l l g e m e i n e s G e f e z ,  d a f s  k e i n e  f c h w a n g e r e  
V e r b r e c h e r i n  v o r  i h r e r  e r f o l g t e n  E n t ­
bindung Todesftrafe erleide. Aberauch 
auf Schwangerfchaft, fchwere Krankheit, Zu­
ftand der eben begonnenen Genefung u. f. w. de r 
nahen Blutsverwandten eines zu tödten-
den Verbrechers follte der peinliche Richter 
Rükficht nehmen, und diefe Zuftände als Motive 
zum Auffchube der öffentlichen Strafe gel­
ten laffen. 
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III, Kapitel. 

V o n  d e n  E h r e n f t r a f e n .  

§• 338» 
O e f f e n t l i c h  b e f c h i m p f e n d e  S t r a f e n  

werden entweder bey leichtern Vergehungen 
ü b e r  d e n  n o c h  l e b e n d e n  u n d  a n w e f e n -
d e n  V e r b r e c h e r  v e r h ä n g t ;  o d e r  ü b e r  d e n  
a b w e f e n d e n ;  o d e r  e n d l i c h  n a c h  d e m  T o ­
d e ,  a l s  S c h ä r f u n g  d e r  L e b e n s f t r a f e .  

§. 339-
Zu der erften Art gehört das bey den al­

t e r n  V ö l k e r n  ü b l i c h e  S c h l e i f e n  a u f  e i n e m  
K a r r e n ,  R ü k w ä r t s f i z z e n  a u f  e i n e m  
E f e l  u .  f .  w .  

J. D. Michaelis. Mofaifch, Recht 2. Aufl. Frank­

furt a. M. 1775' 
Gynäologie. i.Bdchen. Berlin 1795. 

§. 340. 

Ferner zählen wir hieher die Kirchen-
b u f f e ;  d a s  S t e h e n  a m  S c h a n d p f a h l  
( P r a n g e r ) ;  d e n  f p a n i f c h e n  M a n t e l ;  d i e  
Geige u.f.w. Eine fchwache, zumBlutfpeyen 
geneigte Lunge, fehr erregbare und fchwache 
Nerven, die eben eingetretene Periode der Re­
geln , Schwangerfchaft müffen von diefen Stra­
fen entbinden. Auch läfst fich ihr Nuzzen wohl 
mit Recht bezweifeln, im Gegentheile fcheinen 
fie der Moralität mehr fchädlich zu feyn. 
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§• 34i-
Zu der z wey ten Art gehören: die Stek-

b r i e f e ;  d a s  A u f h ä n g e n  i m  B i l d e ;  d a s  
A n f c h l a g e n  d e s N a m e n s  a n  d i e S c h a n d -
f ä u l e ,  o d e r  d e n  G a l g e n ;  d i e  A c h t e r ­
klärung. Sie find allerdings zuläffig und oft 
nothwendig; indeffen müfste auf fchwächliche 
und kranke Verwandte, fo wie auf den Einflufs, 
den folche Strafmittel auf das phyfifche, politi-
fche und moralifche Wohl diefer Unfchuldigen 
haben, doch immer einige Rükficht genommen 
werden. Wenigftens follte der Staat durch all-
gemeineBegründung richtiger Begriffe von wah­
rer Ehre für leztere diefe nothwendige harte 
iMaasregel weniger nachtheilig zu machen fich 
bemühen. 

§. 342. 

Zu der dritten Art find zu rechnen: das 
F l e c h t e n  a u f s  R a d ;  d a s  A u f f t e k k e n  
des Kopfs auf einen Pfahl; das Auf­
h ä n g e n  i n  K e t t e n ,  f o  w i e  ü b e r h a u p t  
d a s  H ä n g e n  o h n e  n a c h h e r  i g e  A b n a h ­
me des Leichnams. Da die Hochgerichte 
an der Landftraffe flehen; fo entfteht dadurch 
mannigfaltiger Schaden, von dem im fünften 
Hauptabfchnitte diefes Theils näher die Rede 
feyn wird. 
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II .  Hauptabfchni t t ,  

B e r ü h r u n g s p u n k t e  d e r  A r z n e y w i f -
f e n f c h a f t  m i t  d e m  b ü r g e r l i c h e n  

Rechte. 

§• 343-

Da der Menfch in Gefellfchaft lebt; fo erfcheint 
e r  b a l d  a l s  e i n  e i n z e l n e s ,  a b g e ä n d e r ­
tes Ganze (Privatperson), bald als Theil ei­
nes gröffern Körpers (Glied des Staates). 

§. 344-
B e y d e  V e r h ä l t n i  f f e  h a b e n  i h r e  e i g -

nen abgefonderten Rechte. Der In­
begriff aller Rechte, die der Staat gegen feine 
einzelnen Glieder hat und die aus den Strafge-
fezzen refultiren, macht die Wiffenfchaft des 
peinlichen Rechts (jus criminale) aus. Die 
Summe der Rechte einzelner Staatsbürger, als 
P r i v a t p e r f o n e n ,  b i l d e t  d a s  b ü r g e r l i c h e  
Recht (jus civiie). 

§. 345. 
Alle Lehren des bürgerlichen Rechts be­

t r e f f e n  e n t w e d e r  d i e  R e c h t e  d e r  P e r f o n e n ,  
oder der Sachen. Diefe Eintheilung ift daher 
auch gewöhnlich in den Kompendien diefes Zwei-

1 0  
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ges der Rechtswiffenfchaft aufgenommen. Da 
aber keine Sache Gegenftand eines Rechts feyn 
kann, in foferne nicht eine oder mehrere Perfo-
nen gegründete Anfprüche darauf haben; fo 
g i e b t e s ,  n a c h  m e i n e r  M e y n u n g ,  n u r  e i n e  A r t  
v o n  R e c h t e n ,  d i e  R e c h t e  d e r  P e r f o n .  

§. 34^ 

Ohne mir übrigens ein Urtbeil über die Ein-
theilung der Rechtsgelehrten anmaaffen zu wol­
l e n ,  f o  i f t  w e n i g f t e n s  f o  v i e l  g e w i f s :  d a f s  d i e  
Phiiofophie und Medizin, als Hülfs-
w i f f e n f c h a f t e n  d e r  J u r i s p r u d e n z ,  m i t  
d e m  d i n g l i c h e n  R e c h t e  i n  g a r  k e i n e  
B e r ü h r u n g  k o m m e n .  

§. 347. 
Eben fo wenig interel'firt mich hier der den 

R e c h t s g e l e h r t e n  e i g n e  d o p p e l t e  S i n n  d e s  
W o r t e s  , , P e r f o n " :  n e h m l i c h  a l s  e i n z e l ­
n e s  I n d i v i d u u m  u n d  a l s  A g g r e g r a t  
m e h r e r e r  I n d i v i d u e n .  

j. N. Hert. De plur, homin. un. perfon. gerent. Gieff. 

16 99, 

§. 348. 
D i e  A n z e i g e  d e r  v o r n e h m f t e n  L i t -

teratur in Rükficht auf das Ganze des bürger­
lichen Rechts gehört dem Lehrer diefes Wiflen-
fchaftszweiges, auf welchen ich hiemitverweife. 



Mir genüge es, folgende Schriften genannt zu 

haben. 

C. C. Dabelow. Syflem desgef, heutig. Civilrechts. 
Halle 1796. 

J. H. Boehmer. Exercitat. ad pandect. Goetting, 

1745. 
J. F. Runde. Grundf. d.allgem.deutfch. Privatrechts. 

Göttingen 1791. 
J. A. He Ilfeld. Jurisprud. forenf. fec. Pandect. ord. 

ipropof Ed. 4. Jen. 1 goi. 
A' de Leyfer- Meditat. ad Pandect. Lipf. 1779. 
C. A. Hofacker. Element jur. civil. Goett. 1785. 
J. S. Pütt er Element, jur. Germ, privat hod, Goet-

t ingae 1776 .  

§. 349-

Der Menfch wird nur in foferne ein Gegen­
f t a n d  d e s  b ü r g e r l i c h e n  R e c h t s ,  a l s  e r  1 « )  v o l l ­
k o m m e n  u n d  r e c h t l i c h  l e b t  u n d  2 . )  d i e  
v o l l f t ä n d i g e n  R e q u i f i t e  z u  e i n e r  r e c h t  
l i e h e n  H a n d l u n g ,  o d e r  e i n e r  r e c h t l i ­
chen Forderung hat. Beydes im Sinne des 
bürgerlichen Rechts. 

I. Unterabfchnitt. 
V o m  L e b e n  i m  r e c h t l i c h e n  S i n n e .  

§. 35o. 
L e b e n ,  o d e r  E x i f t e n z ,  i m  r e c h t l i ­

chen Sinne, unterfcheidet (ich von dem Be­
griffe, den man fich im allgemeinen davon macht, 
dadurch, dafs das bürgerliche Recht nur den als 
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g ü l t i g  l e b e n d  a n f l e h t :  d e r  n i c h t  n u r  i n  
f e i n e r  B i l d u n g  v o n  d e r  g e w ö h n l i c h e n  
r t o e n f c h l i c h e n  F o r m  n i c h t  a u f f a l l e n d  
a b w e i c h t ;  f o n d e r n  a u c h  a u f  e i n e  l e g i ­
t i m e  A r t  g e z e u g t  u n d  g e b o r e n  i f t ;  u n d  
d e f f e n  u n b e z  w e i f e l t ,  o d e r  d o c h  h ö c h f t  
wahrfcheinlich, noch fortdaurende Exi-
ftenz, auch in feiner Abwefenheit er-
w i e f e n  w e r d e n  k a n n ,  o d e r  d o c h  m i t  
r e c h t l i c h e r  V e r m u t h u n g  a n z u n e h m e n  
ift. 

I. Kapitel. 

V o n  d e n  R e c h t e n ,  d i e  a u s  d e r  g e ­
w ö h n l i c h e n  m e n f c h l i c h e n  F o r m  

f l i e f f e n .  

§. 351. 
Die Abweichung von der gewöhnlichen 

Form  z e r f ä l l t  b e y  d e n  R e c h t s l e h r e r n  i n  z w e y  
A b t h e i l u n g e n :  i n  M i s g e b u r t  ( M o n f t r u r o ,  
p r o d i g i u m ) ,  u n d  i n  f e h l e r h a f t e  G e b u r t  
(Oftentum, portentum). 

§. 352. 

Nichts ift fchwankender, als die Begriffe 
von Misgeburten (§. 35*-), die,wir bey den 
Schriftftellern finden. Nach meiner Meynung 
g e h ö r t  z u  d e m  r i c h t i g e n  B e g r i f f e  e i n e r  
M i s g e b u r t :  j e d e  V e r u n f t a l t u n g  d e s  
ä u f f e r n  w e f e n t l i c h e n  C h a r a k t e r s  d e r  
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M e n f c h h e i t ,  f o  w i e  j e d ' e  f e h l *  w i d e r n a -
n a t ü r l i c h e  A b w e i c h u n g  i n  F o r m  o d e r  
Gröffe fo Icher Organe, welche zur Er­
h a l t u n g  d e s  L e b e n s ,  z u r  F o r t p f l a n ­
z u n g ,  u n d  z u r  g e i f t i g e n  K u l t u r  w e -
f e n t l i c h  e r f o r d e r l i c h  f i n d ;  d i e f e  A b ­
w e i c h u n g e n  m ö g e n  g l e i c h  b e y m  e l f t e n  
A n b l i k k e  i n  d i e  ä u f f e r n  S i n n e  f a l l e n ,  
o d e r  n i c h t .  

Erläuternde Beyfpiele zu diefer Definition* Mond­
kälber. 

§. 353-
D i e  G e f e z z e  g e f t e h e n  d e n  M i s g e -

burten keine Rechte zu. Dies fcheint mir 
zu allgemein und daher zu hart. Nur eine Mis­
g e b u r t ,  d i e  a l l e r  K u l t u r  u n d  d e r  A u s ü ­
b u n g  f e l b f t  d e r  g e m e i n f t e n  b ü r g e r l i ­
chen Pflichten unfähig ift, könnte davon 
ausgefchlolfen feyn. 

Kann an einer der wefentlichften Charaktere der 
Menfchheit beraubten, von Menfcben erzeugten 
und gebornen Misgeburt ein.Mord verübt werden? 
Unter welchen Bedingungen find zweyleibigte Mis-
geburten für zwey Perfonen zu halten und Jedem 
einzelnen bürgerliche Rechte zu ertheilen? 

Digeft. L. XIV-

J. J. Waldfchmidt. Diff, De jure monftror. Gieff. 
171 2. 

J. C. Hedler. DifiT, Dejurib. homin.bicip. Viteb. 1754. 
C, W Curtius. Diff. De monftr, hum. c. infant, 

gemell. Lugd. Bat. 1762. 
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J. D. Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W-
J. D. Mezger. Annal. d. Staatsarzn« I.B» 2. St. 
Archenholz. Minerva, 1793. Mon, Jun, 

Die von mir angeftellte genaue Zergliederung einer 
höchft merkwürdigen zweyleibigen Misgeburt 
werde ich nächftens bekannt machen. 

§. 354-
Der Begriff einer fehlerhaften Ge­

b u r t  ( § . 3 4 1 . )  f c h l i e f s t  j e d e  A b w e i c h u n g  
von der vollkommnen gefezlichen Bil­
d u n g ,  d i e  a b e r  n o c h  i m m e r  m e h r  o d e r  
w e n i g e r  z u r  E r f ü l l u n g  d e r  w i c h t i g f t e n  
b ü r g e r l i c h e n  P f l i c h t e n  g e f c h i k t  m a c h t ,  
in fich. Erläuternde Beyfpiele» 

§. 355. 
W a h r e  H e r m a p h r o d i t e n  g i e b t  e s  

u n t e r  d e n  M e n f c h e n  w o h l  n i c h t .  W o  
das Gefchlecht einige befondereRechte ge­
währt, macht der am deutlichften her-
vorftechende Gefchlechtstheil bey dem 
angeblichen Zwitter die Klaffifikation. 

Ch. Ch. D a b ei o w im a. W 

II, Kapitel. 

V o n  d e n  R e c h t e n  e i n e r  g e f e z l i c h e n  
E r z e u g u n g  u n d  G e b u r t »  

§• 35<5. 

L e g i t i m e  G e b u r t  i f t  j e d e ,  d i e  i n  e i ­
ner erlaubten rechtmäfl'igen Ehe ge-
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f c h i e h t .  N a t ü r l i c h e  ( v o m  A l t e r  a b h ä n g e n d e )  
oder krankhafte Impotenz des Ehemanns, kann» 
wenn fie erwiefen wird, das von feiner Gattin 
g e b o r n e K i n d  f ü r  i l l e g i t i m  e r k l ä r e n .  I m  v i e r ­
ten Hauptabfchnitte wird davon ausführ­
licher geredet werden. 

§. 257. 
Die Rechte der entfchieden auffer-

e h e l i c h e n ,  o d e r  d e r  h e r n a c h  l e g i t i m i r -
ten Kinder gehören ganz in die Jurisprudenz 
undkönnen uns, da fie mit der gerichtlichen Arz-
neywiffenfchaft in wenige Berührung kommen, 
hier nicht intereffiren. In foferne hier der Arzt 
über die Frage entscheiden foli — „ob ein in 
der Ehe gebornes Kind fchon vor der Trauung 
empfangen worden fey?" — werden die folgen­
d e n  § .  § .  ü b e r  R e i f e  u n d  U n r e i f e  d e r  K i n ­
der die nöthigen AuffchlülTe geben. 

§. 35 S* 
In Rükficht der gefezlichen Periode 

der Schwangerfchaft zerfallen die Gebur* 
ten in zeitige, frühzeitige und unzeitige, 
fpatreife. Zeitig heifst die Frucht, wenn 
f i e  v o l l e  n e u n  b ü r g e r l i c h e ,  o d e r  z e h n  
Mondenmonate ( 280 Tage), vom Tage der 
möglichen, oder wahrfcheinlichen Empfängnifs 
an gerechnet, im mütterlichen Schoolfe verweil­
t e .  F r ü h z e i t i g ,  w e n n  f i e  z w i f c h e n  d e m  
f i e b e n t e n  u n d  n e u n t e n  b ü r g e r l i c h e n  
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M o n a t e n  ( n a c h  d e m  z w e y h u n d e r t  u n d  
z w ö l f t e n  T a g e )  g e b o r e n  w u r d e n .  U n z e i ­
t i g ,  w e n n  d i e  G e b u r t  a u c h  n u r  e i n e n  
T a g  v o r  d e m  z w e y h u n d e r t  u n d  z w ö l f ­
t e n  e i n t r a t .  U n z e i t i g e  K i n d e r  f i n d  n i e  l e ­
bensfähig und können daher auch keine bür­
gerlichen Rechte haben. Frühzeitige und un­
z e i t i g e  K i n d e r  g e h ö r e n  u n t e r  d i e  u n r e i f  G e ­
b o r n e n .  

Andrer Meynung war Hippokrates, der ein Alter 
von i 82 Tagen nach der Empfängnifs zur Lebens-
Fähigkeit für hinreichend hielt. Beweife dawider. 

]VI. du Pont. Suntne part. tempor. ad Hippoc. calcul. 
exigend? Paris 166 I, j 

J. Härder Diff. De part. fepfcimeftr. Lugd. Bat« 1663. 
J. F. F- de Frankenau. Diff, De fet. feptimeftr. 

Hafn. 1730. 
Mezger's, Heben ft reit's, Pyl* s u. A.> Schrif­

ten über, die gerichtliche A. W« • . 

§• 359. 
r;iM*'f>ie vollkommne Reife eines Kin­
des b£weifen folgende wahrnehmbare Bedin­
gungen? 

8.) Es niufs nicht unter 17 bis 18 rheinländifche 
Zo l l e  lafng feyn, 

r  b ) nicht weniger als 5] Pfunde an Gewicht ha-
' u ' ben (das heifst, nach abgefchnittener Nach­

geburt). 
c.) Die? Nägel tnüfTen vollftändig, gehörig dik 

und hart feyn. 
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d.) Es mufs nicht Wolle, fondern Haare haben. 
Die Länge und Dichtheit derfelben ift relativ. 

e.) Die Oberhaut ift völlig ausgebildet und hat 
die gehörige Fertigkeit. 

f.) Ein gehöriges Ebenmaafs der Glieder; be­
sonders keine zu grolfe Disproportion des 
Kopfs. 

g.) Eine gehörige Energie der Verrichtungen 
des Körpers: Athemhohlen, Stimme, Aus­
leerungen, Muskelkraft. 

h.) Beym männlichen Kinde befinden fich die 
Hoden fchon aufferhalb dem Bauchringe. 

Unterschied des zwar reifen, aber, aus mannigfalti« 
Urfachen, fchwach gebornen Kindes von dem un­
reifen. 

§. 360. 
S p ä t r e i f e  G e b u r t e n  f i n d  d i e j e n i g e n ,  

w e l c h e  n a c h  e i n e m  l ä n g e r n  Z e i t r a u m ,  
a l s  z e h n  M o n d e n m o n a t e  n a c h  d e r  E m ­
p f ä n g n i f s  g e b o r e n  w e r d e n .  D e r  l ä n g f t e  
Termin der Verfpätung wird von ver­
schiedenen Gefezgebem und Schriftfteilern ver-
fchieden angenommen. Die Unficherheit des 
Augenblikkes der gefchehenen Empfängnifs 
macht die genauere Beftimmung zweifelhaft. 
Nach meiner Ueberzeugung kann fich die Ge­
b u r t  n u r  u m  w e n i g e  T a g e ,  a u s  n a t ü r l i c h e n  U r ­
fachen , verfpäten (§. 35 ), wenigftens würde ich 
kein Kind als legitim anerkennen, welches über 
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3^o Tage nach dem lezten, dem verdorbenen, 
oder abwefenden; oder abgefchiedenen Manne 
möglichen Beyfchlafe geboren wird. Beym 
Sterbefalle des Mannes ift die Krankheit in die-
fem Zeiträume mitbegriffen, wenn fie von der 
Art war, dafs der Beyfchlaf durch fie unmöglich 
gemacht wurde. 

Ueber jahrelang daurende Schwangerfchaften. 

Cod. Juftinian. Novell. 39. Cap. 2. 
E. F- Klein Annal d Gefezgeb. 
M. B. Valentin. Corp. jur. medic. legal. Fcft. ad 

Moen. 1722. 

R. A. Vogel. DilTert. De part ferotin. vald, dub. 

Goetting. 1767. 

"W G. Plouquet Phyfifche Erfordern, der Erbfä­

higkeit, Tübing. 1779' 

G. C. Arnold. Tract. De part. ferotin. Lipf. 1775. 

G. B. Nebel. Diff. De part. tredecimeftr. legitim. 

Heidelb. 173 I. 
L. He ift er. Diff. Part, tredecimeftr. pro legitim, 

habit. Helmft. 1727. 
J. L. C. Püttmann. Proluf. de part. undecimeftr. 

Lipf. 1779. 

Leyfer. Meditat. ad pandeet. 

J. F Schüzzen. Von einer zwölfmonatl. Schwan-
gerfchaft. Koburg i7go. 

A. v. Haller* Vorlef. über d. gerichtl. A. W Bern 
1782. 

G.Held de Hagelsheim. Epift. De tempor. part. 
oecaf. part. tub. per XLVI. ann. geftat, etc, Baruth. 
1 722. 
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§• 3öi. 

Ob ein Kind natürlich, oder durch 
Kunfthülfe geboren worden, entfcheidet in 
Rükficht feiner Rechte nichts. 

Von den verfchiedenen Arten kunftliclier Geburten. 
Ueber die lex regia wird im fünften Hauptab* 
fchnitte geredet werden. 

Digeft, L. 1 4 1 .  

Die Gefezze geftatten es der Mutter, die 
R e c h t e  d e s  E m b r y o  z u  v e r t r e t e n ,  m i t  
w e l c h e m  f i e  f c h w a n g e r  z u  g e h n  v o r -
giebt (§. 30.). Doch fordern fie hier Unterfu-
chung der Wahrheit diefes Zuftandes durch 
Sachkenner, wozu aber, nach meiner Ueberzeu-
gung, wegen der Schwierigkeit diefer Untert­
eilung (§. 38.), keine Hebamme hinreichend feyn 
möchte. Die Entbindung müfste hier auch in 
Gegenwart einer befonders dazu beeidigten Heb­
amme gefchehen. 

F. L. Doering. Diff. De jur. qu. nafeitur. et poft« 
hum. compet. Erford. 1769. 

§. 363. 

Z u f a m m e n g e w a c h f e n e ,  a b e r  f o p f t  
v o l l f t ä n d i g e  K i n d e r ,  w e r d e n  m i t  R e c h t  
für zwey Menfchen gehalten. Jedem 
von ihnen kommen zwar Rechte zu, doch im­
mer mit Rükficht auf den Andern, der fo nahe 
mit ihm verbunden ift. 
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Dabelow. im a, W-
C* Wildvogel. DiJT. De jur. gemellor. edit. alt. 

Jen. I741, 

§ .  3 6 4 .  

Unter diefen Rechten ift, bey nicht ver-
w a c h f e n e n  Z w i l l i n g e n ,  d a s  R e c h t  d e r  E r f t -
g e b u r t  ä u f f e r f t  w i c h t i g .  W e n n  e s  i n  d e r  
F o l g e  z w e i f e l h a f t  w i r d  „ w e r  v o n  B e y  d e n  
d e r  E r f t g e b o r n e  w a r ? "  f o  b l e i b e n  h i e r  n u r  
wahrscheinliche Vermuthungen übrig, aber nie 
Gewifsheit« Glük, der bekannte Kommenta­
tor der Pandekten, läft das Loos entfcheiden. 

C. F. Glük. Ausführl. Erläuter. d. Pand, Erlang. 

III. Kapitel. 

I f o n  d e n  B e w e i f e n  d e s  e h e m a l i g e n ,  
o d e r  n o c h  g e g e n w a r t i g e n  L e b e n s .  

§. 3^5* 

E i n  K i n d  i f t ,  n a c h  d e n  G r u n d f ä z z e n  d e s  
b ü r g e r l i c h e n  R e c h t s  ( f o w o h l  d e s  r ö m i f c h e n ,  
a l s  d e s  d e u t f c h e n ) ,  n u r  u n t e r  f o l g e n ­
d e n  U m f t ä n d e n  f ü r  l e b e n d i g  z u  h a l t e n :  

a . )  W e n n  e s  v ö l l i g ' u n d  g a n z  g e b o r e n  
ift. Kinder, die nur dann erft fterben, wenn 
fie fchon bis an die Hüften geboren find, müf-
fen, nach allen vernünftigen phyfiologifchen 
Begriffen, ebenfalls für lebendig geboren an­
erkannt werden. 



b.) Es mufs, nach feiner völligen Ab-
f o n d e r u n g  v o n  d e r  M u t t e r ,  n o c h  
d e u t l i c h e  S p u r e n  d e s  L e b e n s  v e r -
rath en. Dies wird durch das vorher (bey a.) 
Gefagte, befchränkt. Auch ift hier der Ort, 
vom Scheintode der Neugebornen zu reden. 

c.) Es mufs überhaupt lebensfähig 
gewefen feyn. Man vergleiche hier den 

§• 357-
Dabelow. im a. W-
G. C. Baumgärtner, Diff. De different, part, viv. 

et vital. Alt. 1747* 
Ch. W Hufeland. Ueber dievvefentl. Vorzüge der 

Inokul. desgl. über verfchied. Kinderkrankheiten. 

Leipzig 1792. 
B. Previnaire. Ueb. d. verfchied. Arten d. Schein­

todes. Leipzig 1790. 
J. V. de Waldkirch. DiJT. De Afphyx. neonator. 

Goetting. 1793» 
N. R e g n i e r. Difi' De Afphyx. neonator. Regiom.1789. 

§• 
Ein Kind, welches vor, oder in dem Au-

g e n b l i k k e  d e s  G e b o r e n w e r d e n s  f t i r b t ,  n o c h  
e h e  e s  e i n e n  A t h e m z u g  z u  m a c h e n  i m  
S t a n d e  w a r ,  i f t  e i n  t o d g e b o r n e s  K i n d ,  
und hat, als folches, keine Rechte. 
Digeft. L. 129. 

§• 367. 
Dies giebt die Veranlagung, dafs zuwei­

l e n  e i n  f r e m d e s  l e b e n d i g e s  K i n d  m i t  
d e m  e i g n e n  t o d t g e b o r n e n  v e r w e c h f e i t  
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w i r d. Ein Betrug diefer Art ift gemeinhin auf-
ferft fchwer zu entdekken, wofern nicht zufällige 
Umftände die Verräther werden. 

J. D. Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W. 

B. G. Strue. Diff, De part. fuppofit. (S. §. 32.) 

§• 368. 

In Erbfchaftsfällen wird oft die Frage wich­
t i g :  w e r  v o n  z w e y  b e y  n a h e  g l e i c h z e i ­
t i g  g e f t o r b e n e n  P e r f o n e n  d e n  a n d e r n  
überlebt haben möchte? Eine für Mutter 
und Kind tödtlich gewordene Entbindung, eine 
gemeinschaftliche Ermordung u. f. w. liefern fol-
che Gelegenheit. Hier gelten folgende Rük-
fichten und Gefezze. 

1.) Rükficht aufs Alter. Beyde äufler-
ferften Extreme haben die geringfte Lebens-
tenazität. 

2.) Rükficht auf die Art der tödten-
den Urfache> Ein nur eben gebornesKind 
ftirbt fpäter aus Mangel an Refpiration, als 
die Mutter; die Mutter fpäter aus einer plöz-
lichen und heftig erfchütternden Urfache. 

3 . ) R ü k f i c h t  a u f  d i e  F ä h i g k e i t ,  f i c h  u n d  
d e n  a n d e r n  d e r  G e f a h r  z u  e n t z i e h n .  
Hier prävalirtder Aeltere. Befonders kömmt 
hier heifse Mutterliebe in Anfchlag, die mit 
eigner Aufopferung ihr Kind zu erhalten 
ftrebt. Bey dem fchon erwachsenen Kinde 
überwiegt die Selbftliebe oft die Liebe gegen 
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die Aeltern« Bey Perfonen, durch nicht fo 
zarte Bande aneinander geknüpft, facht fich 
der Stärkere und Befonnenere aufKo-
ften des Andern zu erhalten. Ueber Befon-
nenheit und Gegenwart desGeiftes entfchei-
det Temperament und Erziehung vorzüglich. 

4-) Rükficht auf thätigen, oder blos 
l e i d e n d e n  Z u f t a n d  b e y  d e m  E i n -
fluffe fchädlicher Urfachen. Erfte-
rer erfchöpft fchneller und totaler den Le­
bensfond. Bey einer fchweren Entbindung 
verhalt fich die Mutter thätig, das Kind 
blos leidend. 

5.) Rükficht auf die gröffere, oder ge­
r i n g e r e  E m p f ä n g l i c h k e i t  f ü r  d i e  
E i n w i r k u n g  d e r  t ö d t e n d e n  U r f a c h e ;  
fo wie der dabey mitwirkenden Ne-
benumft linde. Das junge Kind wird durch 
Kälte frühergetödtet, als die Mutter; Angft, 
Schrekken befchleunigen bey der lezten die 
anderweitigen Urfachen des Todes; das jun­
ge Kind kennt diefe Feinde des Lebens nicht. 

§. 369* 

Nicht weniger tritt oft in gerichtlichen Fäl­
l e n  d i e  U n g e w i f s h e i t  e i n  —  o b  e i n  A b w e -
f e n d e r n o c h  l e b e ,  o d e r  n i c h t ?  U n d  w i e  
l a n g e  e i n  M e n f c h  v o n  e i n e m  g e g e b e ­
n e n  A l t e r ,  w e n n  e r  a u f f e r d e m  v o l l ­
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k o m m e n  g e f u n d  i f t ,  w o h l  n o c h  l e b e n  
könne? Die fehr relative Dauer des menlchli-
chen Lebens verfpricht eben nicht, dafs wir je­
mals fefte Grundfäzze über diele Frage werden 
aufstellen können. Die Rechtslehrer nehmen 
in der Regel das fiebenzigfte Jahr als die 
äufferfte vermuthiiche Granze des Lebens an* 
V i e l l e i c h t  k a n n  d i e  n a c h f t e h e n d e ,  a u s  K l ü g e l  
entliehene und aus langen und genauen Beob­
achtungen abftrahirte Tabelle als vorläufige 
Norm gelten. 

Ch. Ch. Dabelow. im angez. Werk. 

Ch. W Hufeland. Die Kunft, das menfchl. Leben 

zu verlängern. 

G, S. Klügel. Enzyklopädie, ifter Theil. Berlin 

1792. 
T e t e n s. Einleitung 2ur Berechnung der Leibrenten» 

Leipzig 1785* 

Beym Leibgedinge (Contractus v'talitius) entfteht 
oft die Frage: wie lange ein Menfch von einem 
gegebenen Alter wohl wahrscheinlich noch leben 
werde? Auch hier kann diefe Tabelle zum Maas-
ftäba dienen. So auch bey Sterbekaflen; beym 
Alimentenvertrage (Pactum alimentorum). 
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§. 37°' Tabelle, 

Alter. 

Jahre, 

Jähr­
lich 
Ster­

bende. 

Lebende 
defTelben 

< Alters. 

Summe 
der 

Lebenden 

Es 
ftirbt 
einer 
von 

Mittle­
res 

Alter. 

Alter, 
da die 
Hälfte 
geitor-

beni 

O 26IO IOOOÖ 29T022 4 29/T 22,6 
I 6lO 7390 28T022 12 40,2 4°/T 
2 340 6780 277632 20 42/1 444 
a 233 644O 2708T2 27 4T/0 46/7 
4 169 6207 264412 37 46,7 48/3 
T I40 6038 2T820T 43 47/7 49/T 

IO T8 TT38 22919T 9? Ti/4 T2/4 
14 39 T343 207362 137 T2/8 T3/6 
IT 37 T304 202019 145 T3/i T 3/8 
16 3T T267 19671T i T i  T3/3 T4/0 
17 33 T232 191448 t T 9  f 3/6 T4/2 
18 36 f 199 186216 144 5*3/8 T4/4 
19 39 T163 181017 132 T4'^ 
20 43 T124 17T8T4 119 T4/3 T4/8 
2T 6T 48 T 9 1T0716 7T ?6,o T6/3 
30 72 4 4TI7 127090 63 T8/i T8/i 
3T 80 4140 105-242 T2 604 6o,i 
40 80 3738 8T34T 47 62/8 62,1 

4T 7T 3348 6744T • 44 6?,i 64,0 
TO 80 2967 f i 4 T 9  37 ^7/3 6 T/8 
TT 90 2T47 37444 28 69/7 67/9 
60 100 2077 2T629 2i 72/3 7o,6 
6T 102 1T64 162*8 IT 7T/4 73/7 
70 8T 1088 94a T 13 78/7 76,9 
7T 7T 68T 4810 9 82,0 19>9 
80 T6 339' 21 tö 6 g6,2 83/6 
8T 18 130 910 <1 

• / 92/ö 90,9 
90 8 72 400 9 9T/T 94/7 
9T 7 34 t l 9  98/T 97/7 

loa 3 6 12 * 102,0 101,0 
11 
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In diefer Tafel zeigt die dritte Columne, wie viele von 
1 oooo zugleich Gebornen am Ende jedes beygefez-
ten Jahres übrig find; die zweyte, wie viele in je­
dem Jahre fterben; die vierte, wie viele Perfonen 
von dem beygefezten Alter und darüber vorhanden 
find, nach der Zeit, da von den ioooo Gebornen 
des erften Jahrs keine mehr übrig find, die hier 
103 Jahre beträgt, vorausgefezt, dafs alle Jahre 
1 0 0 0 0  G e b o r n e  h i n z u k o m m e n ;  d .  i .  n a c h  1 0 3  

Jahren und in der Folge beftändig, find überhaupt 
295022 Lebende jedes Alters; 2S5Q22 einjährige 
und darüber; 175854 zwanzigjährige urd ältere 
vorhanden. Dje fechste Columne zeigt, wie hoch 
das Alter ift, welches eine Perfon von gewifl'en 
Jahren imDurchfchnitt erreicht; nehmlich ein neu-
gebornes Kind 29,5 Jahre (die durch das Komma 
abgeänderte Ziffer bedeutet Zehntheile) ein zwan­
zigjähriger 54,3, u. f. w. Die fiebente Columne 
zeigt, in Welchem Jahre des Lebens eine gewiffe 
Anzahl gleich alter Perfonen bis zur Hälfte ausge-
ilorben ift, z. E. von 5124 zwanzigjährigen Per­
fonen ift nahe mit dem 55ften Jahre des Lebens oder 
nach 35 Jahren die Hälfte, 2562, nur noch übrig, 
am Ende des 55ften Jahres 2547. Die Zahlen der 
zweyten Columne find aus folchen Todtenliften 
gezogen, in welchen das Alter der Geftorbenen 
angegeben war. Sie find die Unterlchiede der 
Zahlen der dritten Columne, nehmlich in der voll-
ftändigen Tafel. Die Zahlen der vierten werden 
aus denen der dritten durch die Addition jeder fol­
genden in riikwärts genommener Ordnung ge­
macht, fo dafs die erfte, -295022 die Summe al­
ler Zahlen in der dritten Columne ift. Die Zahlen 
der fünften Columne entftehen durch die Divifion 
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der Zahlen der zweyten in die der dritten. Die 
Zahlen der fechsten lind die Quotienten von der 
Divifion der Zahlen der dritten Columne in die der 
vierten, wozu das beygefezte zuriikgelegte Alter 
gefezt wird. Jener Quotient ift die künftige 
mittlere Dauer des Lebens, von welchem 
eigentlich ein halbes Jahr abgezogen werden mufs, 
wenn man die Sterbefälle alle in die Mitte jedes 
Jahrs, nicht auf das Ende fezt. Wie die Zahlen 
der lezten Columne gefunden werden, ift aus dem 
vorherangeführten fchon begreiflich. 

IL Unterabfchriitt. 

V o n  d e n  R e q u i f i t e n  z u  e i n e r  r e c h t l i ­
c h e n  H a n d l u n g ,  o d e r  F o r d e r u n g «  

§• 371« 

Es giebt rechtliche Handlungen, zu deren 
V o l l f t ä n d i g k e i t  u n d  G ü l t i g k e i t  d i e  G e g e n w a r t  
der dabey intereffirten Perfonen erfor­
dert wird. Manche Verhinderungen entfchuldi-
g e n  d i e  A b w e f e n h e i t  l e g a l «  

§- 372-
E r  w i e  f e n e  K r a n k h e i t  i f t  e i n e  u n t e r  

diefen Urfachen; die einzige, welche hieher ge­
hört. Sie mufs durch gültige Zeugnilfe doku-

mentirt werden. 

§ .  3 7 3 -
DiefeZeugnifTe follten nur denn gültig feyn, 

w e n n  f i e  v o n  e i n e m  i m  D i e n f t e  d e s  
11 * 
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S t a a t e s  ( l e b e n d e n ,  b e e i d i g t e n  ü n d  g e ­
prüften Arzte, oder Wundarzte, aus­
gefeilt find. Da aber nicht an allen Orten Staats ­
arzte exiftiren; fo mufs das Zeugnifs jedes zur 
Praxis authorifirten Arztes, oder Wundarztes, 
gelten; nur bedürfte es noch einer Rekognition 
d e s  N a m e n s  d e s  A u s f t e l l e r s  u n d  a u c h  d e r  a n ­
derweitigen Unter fchrift einer öffentlichen Per-
fon (Notar, Sektetär,) als Zeugen; oder einer 
befondern Vereidigung des Privatarztes zu die-
fem Gefchäfte. (§. 304.) 

§. 374. 
P e n fi o n e n, die durch einen Bevollmäch­

tigten an einem entfernten Orte gehoben werden, 
f o r d e r n ,  w e n n  d e r  P e n f i o n a i r  a l t ,  o d e r  
k r ä n k l i c h  i f t ,  e i n e  j e d e s m a l i g e  g ü l t i g e  
B e g l a u b i g u n g  f e i n e s  n o c h  f o r t d a u r e n -
d e n  L e b e n s .  

§• 375. 
Gleiche Vorficht fordert die aus einer 

S t e r b e k a f f e  ( o d e r  W i t t w e n k a f f e )  b e y  e i -
n e m T o d e s f a l l e  z u  e r h e b e n d e  b e f t i m m -
te Summe, wenn der angeblich Geftorbene 
nicht an dem Orte lebt, wo fich die Kalfe be­
findet. (§. 280.)  

§. 376. 
Bey Erbschaften melden fich zuweilen an­

g e b l i c h e  K i n d e r ,  w e l c h e  d u r c h  i h r e  



1 6 9  

A e h n l i c h k e i t  i n  d e r  U u f f e r n  G e f i c h t s -
bildung mit dem Verftorbenen ihre Des-
cendenz zu beweifen fuchen. Obgleich es aller­
dings einNaturgefez für diein Familien forterben­
de Aehnlichkeit in manchen Zügen und Formen 
giebt; fo kann dies nie als tauglicher Beweis 
dienen, feine unmittelbare Abftammung zu vin-
diziren. Kinder find oft entferntem Verwand­
ten, ja fogar andern Familien, ähnlicher als ih­
ren Aeltern. In Rükficht der Ausmittelung der 
Aeltern ausgefezter Kinder gelten diefel-
ben Grundflizze. 

Von der Aehnlichkeit in Gefichtszügen, die durch 
wiederhohlte künftliche Nachahmung erworben 
wird, Fertigkeit groffer Mimiker, folche Aehn­
lichkeit zu erkünfteln. 

Ch. Girtanher. Ueber das Kant'fche Prinzip für 
die Naturgefchichte. 

§• 377-

Zu allen rechtlichen Handlungen wird eine 
g e h ö r i g e  I n t e g r i t ä t  u n d  R e i f e  d e r  h ö ­
hern Seelenkräfte erfordert. Von der er-
ftern fehe man die pathologifche Pfychologie im 
erften Theile diefer Umriffe; von der leztern foll 
hier das Nöthige gefagt werden. 

$• 378 

Die Seelenkräfte entwikkeln fich nur lang­
s a m  u n d  e s  i f t  e i n e  g e w i f f e  V o l l k o m m e n ­
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h e i t  d e r  O r g a n e  z u  i h r e r  R e i f e  n ö t h i g .  
Die Jahre der Kindheit verweigern da­
h e r  d i e  g e f e z l i c h e  S e l b f t ä n d i g k e i t  z u  
gerichtlichen Handlungen. Dem Kinde 
wird hier der reifere Verftand eines andern fup-
peditirt (Vormundfchaft). Doch hat der Unmün­
dige dafür defto heiligere Rechte. 

Ueber die phyfifchen und pfychologifchen Urfachen 
der Kindheit des Verftandes. 

J. G. Simon. De jure pupillor. Jen. 1672, 

G. G. Plouquet. DilT. De aetatib. homin. earumqu. 
jurib. Tilbing. 1778. 

§• 379-

Gewöhnlich nimmt man in den Gefezzen 
d a s  e i n  u n d  z w a n z i g f t e  J a h r  a l s  d i e  
P e r i o d e  d e s  v o l l k o m m e n  g e r e i f t e n  
Verftandes an, nach deffen Beendigung der 
Jüngling majorenn (homo fui juris) wird. 
In manchen Staaten ift eine andere Periode be­
nimmt. 

Ueber die Unfchiklichkeit einer für alle Menfchen 
gleich beftimmten Periode; da die frühe oder fp'äte 
Entwikkelung, fo wie der Grad derfelben, fo re­
lativ ift. Philofophifcher Begriff von der Majo-
rennit'ät. Ueber die venia aetatis. 

38®* 

D e n  F r a u e n z i m m e r n  v e r w e i g e r n  
d i e  G e f e z z e  f ü r  i m m e r  d i e  F ä h i g k e i t ,  
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r e c h t l i c h e ,  g ü l t i g e  H a n d l u n g e n  o h n e  
f r e m d e n  ß e y f t a n d  a u s ü b e n  z u  k ö n n e n .  
Sie ftehen entweder unter der natürlichen Vor-
mundfchaft ihrer Aeltern, nächften Verwandten, 
ihres Gatten; oder unter einer gerichtlich beftä-
tigten fremden Kuratel. Als Schwangere, Ge-
bärerin u. f. w. hatten fie von jeher eigne und 
greife Rechte; befonders bey den Römern. 

Gründe dafüraus derZoonomie und Pfychologie her­
genommen. Vom-Senatus confultu Vellejano, 
der Authentica: „ fi qua mulier " etc. etc. 

C. Hanaccius. De pubert. Saxonic. Vitemb. 1738. 
J. P, Frank. Sylt. ein. vollftänd. mediz* Polizey, 

Manh. 1779 ff. 
P. Müller. Difl*. Dejur. praegnant. Jen. 1744* 

§. 38i. 

D a s  h o h e  G r e i f e s a l t e r  k e h r t  i n  d i e  
Periode der Kindheit zurük. Hier gel­
ten alfo diefelben Grundfäzze über Verftandes-
vollkommenheit, die beym Kinde (§.377-) Statt 
fanden. Doch hat auch das Greifesalter feine 
befondern Prärogative. 

J. B. de Fifcher. Tractat. de fenio, ej. grad. et 
adquif i t ion.  Erford.  I754 .  

§. 382. 
Als Kinder und Seelenkranke werden nach 

den Gefezzen auch die Verfchwender be­
t r a c h t e t ,  d i e  d a h e r  f ü r  u n f ä h i g  z u  j e d e r  



1 7 3  

g ü l t i g e n  g e r i c h t l i c h e n  H a n d l u n g  a n ­
e r k a n n t  f i n d .  

f. X, Menyaud. Diff. De prodig. Argentor. 1781» 

§. 383. 
In Rükficht der rechtlichen Forde­

rungen berührt fich die Medizin mit dem bür­
g e r l i c h e n  R e c h t e  i m  B e t r e f f e  d e s  z u  h o c h  a  n -
gefchlagenen Arztlohnes, Jeder wohl ein­
gerichtete Staat hat hierüber beftimmte Medizi­
naltaxen feftgefezt. Wo diefe nicht exiftiren, 
müfste der Maasftab wohl am billigften von dem 
Vermögen des Kranken hergenommen werden; 
wobey die Koftbarkeit des medizinischen Stu­
diums, welches auch von dem bereits promo-
virten Arzte nochimnper fortgefezt werden mufs, 
.#e Anschaffung theurer Bücher, Apparate und 
Präparate; die Refignation auf eigne Bequem­
lichkeit, Lebensfreuden und Lebensdauer, billig 
fehr in Anfchlag gebracht werden mufs. Un­
entgeltiche Beforgung der z\rmen und nur fehr 
w e n i g  B e m i t t e l t e n  m a c h e n  z w a r  n i c h t  p o f i t i v e  
G e f e z z e ,  a b e r  d a s  n o c h  h e i l i g e r e  d e r  
Menfchlichkeit, dem Arzte zu Pflicht. Un-
privilegirte Pfufcher können -nie diefen Arzlohn 
fordern. In Rükficht diefer Forderungen bey 
Konkurfen exiftiren fchon beftimmte Gefezze. 
Alles diefes gilt auch von den Wundärzten, Ope­
rateurs, Okuliften, Hebärzten, Hebammen, 
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Krankenwärtern. Die Apotheker machen einige 
Ausnahmen, da fie nicht verpflichtet werden 
können, baare Auslagen zu verlieren; doch ha­
ben auch fie ihre beftimmten Taxen, welche 
aber gewöhnlich fehr vortheilhaft find. 

A, W. Plaz. Programm. Softr. Lipf. 1767.  

C. F. Walch. Dill*. juridic. De Privileg, medicor. in 
concurf. creditor. Jen. 1774« 

Ferner die verfchiedenen Medizinalverordnun­

gen, Hebammen Verordnungen und Apo­
thekertaxen in den verfchiedenen Staaten. 
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III. H auptabfchni t t ,  v  

B e r ü h r u n g s p u n k t e  d e r  A r z n e y w i f f e n -
f c h a f t  m i t  d e m  p e i n l i c h e n  R e c h t e .  

§. 384. 

Von allen Zweigen der Rechtswiflenfchaft ift 

das Kriminalrecht unftreitig der wichtigfte; 
d a  e s  d i e  h e i l i g f t e n  R e c h t e  d e s  M e n ­
f c h e n  u n d  B ü r g e r s  d u r c h  b e f t i m m t e  
Strafgefezze fichert. Mehr, als irgend ein 
andrer Zweig der Jurisprudenz, bedarf diefer des 
fchwefterlichen Beyftandes der Pfychologie und 
Medizin. 

§• 385. 
In ältere Zeiten enthielt es eine Menge von 

g r a u f a m e n ,  a b e r g l ä u b i f c h e n ,  z w e k w i ­
drigen und abentheuerlichen Grundfäz-
zen, von denen es in neuern Zeiten der philofo-
phifche Geift treflicher und konfequenter Köpfe 
gereinigt hat. 

Einige vorzügliche hieher gehörige Schrif­
t e n  ü b e r  d a s  g e f a m m t e  K r i m i n a l r e c h t  f i n d :  

J. F. Mal blank. Gefchicht. d. P, G. O. Kay f. Karls 
des fünft. Nürnb. 1783* 

G. Filangieri, Syft. d. Gefezgeb. Anfpach. 17S7. 
J. Ch. v. Quiftorp. Grundf. d. peinl, Rechts. Neue 

Auflage. Leipzig 1794. 
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E. F« Klein* Grundf. d. g. deutfch. peinl. Rechts, 
H a l l e  1 7 9 9 .  

G. A. Kl ein fehr od. Syflemat. Entvvikk. d, Grund­
b e g r i f f e  d .  p e i n l .  R e c h t s .  E r l a n g .  1 7 9 4 .  

K. Grol mann. Grundf. d.Krlminalwiff. Gieff. I g o r .  

P. J. A. Feuerbach. Lehrb. d. peinl. Rechts. Gief-
fen 1801. 

Deffelben. Revifion d. Grundf. und Grundbegr, d. 
politiv. peinl.Rechts. Erfurt 1799. 

C. G. Gmelin. Grundf. d. Gefezgeb. über Verbre­
c h e n  u n d  S t r a f e n .  T ü b i n g e n  1 7 8  5 .  

§. 386. 
Ohne mich pünktlich an die fonftfehr zwek« 

mäffigen Klaffifikätionen der Rechtslehrer zu 
halten, fey es mir erlaubt, die Verbrechen in 
gröbere und geringere einzuteilen. Zu 
d e n  e r f t e r n  z ä h l e i c h  j e d e  g e g e n  d i e  M o »  
r a l i t ä t ,  F r e y h e i t  u n d  I n t e l l e k t u a l i t ä t ,  
d a s  L e b e n ,  o d e r  d i e  k ö r p e r l i c h e  U n -
verlezlichkeit des Menfchen unternom­
menen Verbrechen; die übrigen gehören zur 
lezten Klaffe. 

Unterfchied zwifchen crimen attentatum, inchoatum, 
confumatum; richtige Begriffe davon. 

I. Unterabfehnitt. 

V o n  d e n  g r o b  e r  n  V e r b r e c h e n .  

§• 387-

Ein Verbrechen wird mit Recht ein gro­
bes genannt, wenn es entweder die edelften 
und ausfchliefslichen Prärogative der Menfchheit 
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verlezt; oder dieFolgen deffelben gar nicht, oder 
nicht vollkommen, oder nur mit groffer Schwie­
rigkeit und erft nach einer beträchtlichen Zeit 
wieder aufgehoben werden können (crimen, re-
ftitutione in integrum vel omnino ceflante, vel 
difticili, confpicuum). 

I, K a p i te 1. 

V o n  d e n  V e r b r e c h e n ,  w e l c h e  d i e  M o -

r a l i t ä t ,  F r e y h e i t  u n d  I n t e l l e k t u a l i t ä t  

e i n e s  A n d e r n ,  o d e r  d i e  e i g n e  d e s  V e r ­
b r e c h e r s ,  o d e r  d i e  g e r n  e i n  f c h a f t l i -

c h e  B e y d e r  v e r l e z z e n .  

§. 388. 

A b f i c h t l i c h e ,  p l a n m ä f f i g e  V e r f ü h ­
r u n g  e i n e s  A n d e r n  z u  e i n e m  V e r b r e ­
chen. Die Plane find oft fo fein und verwik-
kelt angelegt, fo langfam ausgeführt, dnfs man 
über den Grad der Bosheit erftaunen mufs. Be­
friedigung der Sinnlichkeit, Habfucht, Herrfch-
fucht, Räch fucht find hier Zwekke der Verfüh­
rung. Belege zu allen Arten liefert die Gefchich-
te menfchlicher Verwirrungen in Menge. 

Abfichtliche Beraufchung mit reinen, oder durch Zu-
fäzze verftärkten geiftigen Getränken. Von den 
Liebestränken und Opiaten. Sogenannte Zauber­
mittel. 

§. 389-
G e w a l t f a m e  B e r a u b u n g  d e r  F r e y ­

heit eines Andern. Der fogenannte Seelen­
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verkauf, die gewaltfame Anwerbung, die Ent­
führung, die Nothzucht. Die erftern drey ge­
hören nur in fofern hieher, als der feiner Frey-

heit Beraubte dadurch zu den gefährlichftenLei-
denfchaften und Affekten, ja fogar zum Selbft-

morde und zu andern phyfifch-moralifchen Ver­
brechen veranlafst werden kann. Eine nähere 
Betrachtung der lezten ift hier ganz an ihrer 
Stelle. 

§. 390. 

Die Nothzucht (Stuprum violentum). 
Sie f e z t  i m m e r  G e w a l  t  v o n  d e r  e i n e n ,  t h ä t i -

ges Widerftreben von der andern Seite vor­
aus. Es ift, in Rükficht des allgemeinen Be­
griffes davon, gleichviel, ob eine noch unbe­
rührte Jungfrau, oder eine fchon Befchiafene, 
ein unverheyrathetes Frauenzimmer, oder ein 
verehelichtes, der Gegenftand des Verbrechens 
war. Es mufs nur Gewalt angewendet und 

Widerftand geleiftet worden feyn# 

§. 39i. 

Einige Rechtslehrer fordern zur Vollftändig-
k e i t  d e r  N o t h z u c h t  E r g i e f f u n g  d e s  Z e u -
gungsfaftes in die Mutterfcheide. Der 
philofophifche Begriff hat wohl einen weitern 

Sinn. 

K. Grolmann. Grundf. d. Kriminalsrechts\viffenf, 

P. tT. A. Feuer bach. Lehrb, des peinl. Rechts. 



§• 392. 

D i e  p h y f i f c h e n  B e w e i f e  d e r  e r l i t t e n e n  
Nothzucht find theils allgemeine, theils be-
fondere. Zu den erften gehören : Flekken, 
Sugillationen, Striemen (als Zeichen der zur 
Hemmung des Widerftandes angewendeten Ge­
walt); Bruftbefchwerden, Nervenzufälle (als 
Zeichen des gewaltfam gehemmten Schreyens 
und des geäußerten heftigen Widerftrebens). Zu 
der lezten zählen wir: Entzündung, Gefchwulft, 
Quetfchung, ZerreifTnng einzelner Theile der Ge-

fchlechtsglieder und deren Folgen. Nur bey 

fehr jungen Mädchen, oder den unbeflekteften 
Jungfrauen von ungeftörter Gefundheit find diefe 
Erfcheinungen deutlich erkennbar, ßey weib­
lichen Onaniten, bey Frauenzimmern von fchlaf-
fen Körperbau, bey Jungfrauen, die den weiffen 
Flufs haben, find fie es weniger. BeyfchonBe-
fchlafenen (wenn fie nicht noch eine ziemlich 
enge Muttericheide haben, die in auffallender 
Disproportion mit dem Zeugungsgliede des Stu-
prators fteht), noch mehr bey denen, welche 
fchon geboren haben, werden diefe Spuren im­
mer dunkler und verfchwinden endlich ganz. 

J. Df  Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W 

- J. A. Gerftlach er. De ftupr. Erleng. 1771, 

A*deLeyfer, Diff, Deftuproviolent. Viteb. 1736. 

F. Hoffmann. Diff. De morb. ex nim. et intempe-
ftiv. vener. Iial. 1725. 
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Erklärung des Umftandes, dafs mehrentheils alte, 
oder doch fchon entnervte Wollüftlinge lieh der 
Nothzucht fchuldig machen (Vergl. §. 396.). Von 
der Nothzucht , die durch Drohung erzwungen 
wird. Kann ein Mann von einem Weibe genoth-
ziiehtigt werden? 

P. J. A. Feu er b ach. Lehrb. d, peinl. Rechts. 
J. Ch. v. Quiftorp. Beytr. zur Erläuter. verfchied. 

Rechtsmater. No. 3. 

§. 393. 
Nie kann ein einzelner Mann ein er­

w a c h  f  e  n  e  s  u n d  g e f u n d e s  F r a u e n z i m ­
mer zum Beyfchlafe ganz wider ihren Wil­
len zwingen. Gewöhnlich wird durch folche 
Angriffe endlich die Sinnlichkeit des Weibes auf­
geregt. 

Kann ein heftiger Grad der Satyriafis die Nothzucht 
entfchuldigen? 

K. Gr olmann, Grund f. d. Krimin. 

§• 394-

U n f r e y w i l l i g e  S c h w ä c h u n g  o h n e  
Gewalt (Strupum nec violentum, nec volun-
tarium). Sie pflegt unter folgendenUmftänden 
angenommen zu werden. 

a.) Im Schlafe An einem gefunden und 
natürlich fchlafenden Frauenzimmer 
i f t  f i e ,  o h n e  v o n  d e n f e l b e n  b e m e r k t  
zu werden, nicht wahiTcheinlich denkbar. 
Dies gilt auch vom Zuftande des Schlafwan­
deins. Die Reizung der Sinnlichkeit ift zu 
exzitirend. Nur höchfter Torpor, oder eine 
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'tiberausweite und erfchlaffce Mutterfcheide 
könnte fie möglich machen. 

b.) In fehr hohen Grade der Trünken-» 
heit. Mäffiger Grad derfelben geftattet zwar 
gewaltfame Nothzucht, aber nicht gewaltiofe. 

c.) In Ohnmächten. Hier kann ich fie nicht 
als wahrscheinlich zugeben. Reizung diefer 
Art dürfte wohl das kräftigfte Erwekkungs-
mittel aus der Ohnmacht feyn; denn alle fie 

verfcheuchenden Mittel wirken nur durch 
Reizung der grobem Sinnlichkeit. Bey Ner-
venfchwachen, wo endlich der Widerftand 

ermattet, war er doch im Anfange da. 

d.) Bey Wahnfinn und andern Seelen-
f t ö r u n g e n .  

e.) Bey ganz jungeil Mädchen, wel­

c h e  d i e f e n  A k t  n o c h  n i c h t  k e n n e n .  

K. Grolman. im a. W 
E. Fi Klein. Grundfäzze des peinl. Rechts. 
Deffelben. Atinalen. 
C. G Schmidt. DiJGf, De ftupr, in ment. capt. com-

miiT Lipf. 1734.-

§• 395. 
V e r b r e c h e n  g e g e n  d i e  I n t e i l e k t u a -

litat eines Andern. Die heimliche Darrei­
chung betäubender Gifte, fo wie die Verleitung 
zum fpift beftändigen Raufche kann heilbare, oder 

auch unheilbare, vorübergehende, oder blei­

bende Schwäche, ja fogar gänzliche Störung 
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und Suspendon der Seelenkräfte veranlagen. 
Die Abficht der Bosheit iß hier entweder Unter-
drükkung und Schwächung der Vernunft, um 
den ihres gehörigen Gebrauches Beraubten zum 

leidenden, oder thätigen Werkzeuge ihrer Plane 
zu machen; oder fie bedient fich diefer Mittel, 
um das Objekt einer fchändlichen Habfucht mit 

anfcheinendem Rechte für blödfinnig, oder wahn­
finnig, zu erklären. 

C. A.  Tittmann. Diff. De delict. in vir. ment. hum. 
commiff, Lipf. 1794.' 

J. A.  Friederici. Dill. De mania ex philtr. Jen» 
1 7 6 0 .  

§• 396. 

D i e  S o d o m i e  g e h ö r t  z u  d e n  u n n a t ü r l i ­
chen Verbrechen, durch welche der Verbrecher 
feine eigne Moralitüt auf eine grobe Art 
v e r l e z t .  W i r  v e r l i e h e n  d a r u n t e r  B e g a t t u n g  
mit Thieren (grobe, eigentliche Sodomie, 
nach den Juriften — Sodomia generis), B efrie-

d i g u n g  d e s  G e f c h l e c h t s t r i e b e s  d e s  
Mannes mit dem Manne (Päderaftie, bey 
d e n  J u r i f t e n — S o d o m i a  f e x u s ) ,  O n a n i e  B e y -
f c h l a f  d e s  M a n n e s  m i t  e i n e r  w e i b l i ­
c h e n  L e i c h e ,  n a t u r w i d r i g e r  B e y f c h l a f  

u n t e r  v e r f c h i e d e n e n  G e f c h l e c h t e r n ( S o -
domia praepoftera cum feminis). Befonders hat 
man in neuern Zeiten auf mannigfaltige wider­
natürliche Befriedigungsarten des Gefchlechts-

1 2  
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triebes raflfinirt; m e i f t e n s  thun dies alte Wollüft-
linge, deren Sinnlichkeit für die gewöhnlichen 
Reize fchon abgeftumpft ift (§• 392.)- Sodomie 
zwifchen zwey weiblichen Gefchöpfen findet 
n i c h t  S t a t t ;  e s  i f t  h i e r  O n a n i e .  N u r  d u r c h  e i ­
g e n t l i c h e  S o d o m i e  b e f l e k t  d e r  V e r b r e c h e r  

f e ine  Mora l i t ä t  a l l e i n ;  bey  den  ande rn  Ar t en  
w i r d  a u c h  d i e  M o r a l i t ä t  d e s  M i t f c h u l d i g e n  
verlezt. Zur Milderung diefer Verbrechen läfst 
fich Schlechterdings nichts Gründliches fagen. 

Ueber die Tribades und Frictices der Römer. Ueber 
neue franzöfifche und deutfcbe Erfindungen diefer 
Art. Alter folcher Verbrechen. Ob aus der gro­
ben (eigentlichen) Sodomie Menfchenthiere er­
zeugt werden? Anderweitige fchädliche Folgen 
diefer Verbrechen. 

Oenvr. d'Ambr. Pare\ Paris 1598. 
C. Hoffmann. Di IT. An ex homin. et brut. generar. 

posf. hom. 1671. 
P. J Hartmann. Disf. De paedicator. Fcft. ad Viadr. 

*775-
Gyn'äologie. 3tes Bdch. 
S. G. Vogel. Unterricht f. Elt Erzieh, u.f. w. Sten­

dal ?78ö-
S. A. D. Tiffot. Sämtl. Schriften, überf, von Ker-

[?;  ftens, ir Tbl 

G W- Bekker. Verhütung und Heilung der Onanie. 
Leipzig 1802. 

§• 397-

D i e  B l u t f c h a n d e  ( I n c e f t u s ) .  D u r c h  f i e  
wird die Moralität des Verbrechers und des Ge-
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genftandes feiner gefezwidrigen Begierde ge­

meinschaftl ich verlezt. Das nahe Beyfam-

menleben der Blutsverwandten von Kindheit an, 
die aus demfelben verringerte Zartheit des Ge­
fühls von Schaam, führen, bey fehr erregbarer 
Sinnlichkeit, allmählig zu diefem Verbrechen. 
BlinderGehorfam aus Einfalt, üppige Diät, man­
che Tänze, Romanenlektüre begünftigen es 
ebenfalls. Wichtige Regeln für die Erziehung, 
welche daraus refultiren. 

Ph. J. Heifsler. DifT. De inceft. Hai. i~8o» 
J. J. Cella. Von Verbrechen u. Strafen inUnzuchts-

f'allen. Leipzig 1785 
J. D. Michaelis. Mofaifch. Recht, 
Gy n'äol o gie, 

§. 398. 
D e r  E h e b r u c h  ( A d u l t e r i u m ) .  D i e  E i n -

theilung deflelben bey den Rechtslehrern in den 
dolofen und kulpofen ift bekannt und aller­
dings in richtigen pfychologifchen Begriffen ge­
gründet. Ob er im Somnambulismus möglich 
fey? wird wohl mit Recht bezweifelt- Die ver-
fchiedenen Völker beurtheilen ihn verfchieden. 
Die feine Strafbarkeit milderndenUmftände kom­
men im vierten Hauptab fchnitte vor» 

Notwendigkeit feiner Strafbarkeit aus der Störung 
der reinften Gfukfeligkeit abgeleitet. 

G y n ä o 1 o g i e. 
J. D. Michaelis. Mofaifch. Recht. 
K. Gr o 1 mann. Biblioth. d. peinl. Rechts. Herbr. I799. 

1 2  *  
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§. 399* 
D i e  B i g a m i e .  N a t ü r l i c h e  W i n k e  z u r  

Monogamie liefert uns die politiich-anthropolo-
gifche Naturgefchichte. Aus der Uebertretung 
diefes Gefezzes entftehen mannigfaltige phyfi-
fche und moralifche Uebel. lieber die Bigamie 
der Morgenländer in phyfifcher und politilcher 
Hinficht. 

Bemerkungen über den ehelofen Stand. 

Ch.. W Hufeland. Die Kunft das menfchl. Leben 
zu verlängern. 

Gy näolog ie. 

IT. Kapitel. 

V o n  d e n  V e r b r e c h e n  g e g e n  d a s  L e b e n ,  
o d e r  d i e  k ö r p e r l i c h e  Ü n v e r l e z l i c h -

k e i t  d e s  M e n f c h e n .  

§ .  4 0 0 .  

I .  D e r  M o r d .  D a  d e r  M e n f c h  a l s  P e r f o n  
fich nur im Zuftande des Lebens denken lilfst 
(§. 17.) und feine Rechte, mit wenigen Ausnah­
men, fich faft alle nur auf feine Perfonalität be­
ziehen; fo ift der Mord, als gänzliche Be­
r a u b u n g  d i e f e r  R e c h t e ,  d a s  g r ö b f t e  
V e r b r e c h e n .  

Unterschied zwifeben Todfchlag und Mord. Qualifi-
zirter Mord der Juriften. 

P. J. A Feuerbach. Lehrb. d. peinl, Rechts. 
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§. 4<>l. 

Der Mord zerfällt, in Rükficht auf das 
O b j e k t  d e f f e l b e n ,  i n  d r e y  R u b r i k e n :  M o r d  
a n  E r w a c h f e n e n  ( H o m i c i d i u m ) ;  M o r d  a n  
K i n d e r n  ( I n f a n t i c i d i u m )  ;  f r e y  w i l l i g e r  
Mord (Selbftmord, Suicidium). 

In wiefern fehlender, oder möglicher und wirklicher 
Widerftand den Grad der Imputabilität beftimmen 
kann. 

§ .  4 0 2 .  

Beym Morde anErwachfenen ift ent­
w e d e r  f t a r k e r ,  f c h w a c h e r ,  o d e r  g ä n z l i c h  

mangelnder Widerftand denkbar. Elfte­
rer findet bey Duellen, drohenden Angriffen von 
vorne, beym Straffenraube u.f. w". Statt. Schwa­
chen und ganz mangelnden Widerftand finden 
wir bey Schlafenden , Trunkenen, Ohnmächti­

gen, durch Krankheit Erfchöpften, Kindern, 
Frauenzimmern, beym rükiings gefchehenden 
Morde, beym Meuchelmorde (homicidium pro-
ditorium). Alle diefe zur leztern Klaffe gehören­
den Verbrechen haben eine überaus groffe Im­
putabilität. 

J.C. Efchenbacb.Dehomicid. proditor.Roft. 1792. 

§. *403. 

D e r  K i n d e r m o r d  g e f c h i e h t  e n t w e d e r  
a u s  e i n e r  r a f f i n  i r t e n ,  h ö c h f t  v e r a b -
f c h e u u n g s w ü r d i g e n  B o s h e i t ;  o d e r  a u s  
falfchen B egriffen von Ehre; oder er ift 
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eine feine Art Selbftmord. Dies beftimmt feine 
Imputabilität. 

Von den Mitteln, ihn zu verhüten. Kritik des recht­
lichen Lehrfazzes: die erlaubte Todtung der mon-
ftröfenGeburten § 353.;betreffend. Ueberdieheb-
ärztliche Zerftükkelung der Kinder in Mutterleibe, 
in wieferne fie als Kindermord zu betrachten fey. 

G. G Plouquet. Comment. medic. in proceff. cri-
minal fup homicid, infanticid. et Embryoct. Ar-

gentor. 1787. 
Deffelben. Abhandl. von den gewaltf. Todesart. 

Tübingen 1777. 
I. D. Mezger. Vermifchte med. Schrift. Königs­

berg 1 784. 
Deffelben. Syft. d gerichtl. A. W 
C J F. Menzel. Diff. De gradib. homicidior. Roft, 

1 7 6 4 .  

C. G. Gruner. De infanticid. non temer. admittend. 

Jen» 1784-
Conft. Crimin. Caro l .  Art .  1 3 3 .  

P A. Boehmer. Diff. De cauf. infanticid. impun. 

Hai. 1771. 
J. A. Garn Mediz. Auff. für Aerzte und Rechtsge­

lehrte, Wittenberg 1791. 

§• 4°4-

D e r  S e l b f t m o r d .  E r  i f t  g e m e i n b i n  d a s  
Produkt einer kranken Seele; zuweilen eines 
ungeheuren Grades geiftiger, oder körperlicher 
Leiden, der zur Verzweiflung führt. In höchft 
feltenen Fällen kann er fogar durch einefaft teuf-
Jifche Bosheit motivirt feyn, in welchem.Falle 
er allein Imputabilität, aber auch die höchft-
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möglichfte, hätte. Er dient oft dem vorfäzli-
chen, oder zufalligen Morde zur geliehenen 
Maske. (§.406.) 

M. Alberti. Diff. De autochir. occult Hai. 1744* 
E.G.Elvert. Ueber den Selbftmord. Tübing. 1794. 
J, E.Gagel. Diff. De Suicid. Jen. 1792. 

§. 405. 

I n  R ü k f i c h t  a u f  d a s  S u b j e k t  t h e i l e n  
w i r  d e n  M o r d  i n  d e n  v o r f a z l i c h e n ,  i n  d e n  
u n v o r f ä z l i c h  e n  ( z u f ä l l i g e n )  u n d  i n  d e n  
d u r c h  E i n e n ,  o d e r  M e h r e r e ,  b e g a n g e ­
nen Mord» 

406. 

D e r  V o r f a z  z u m  M o r d e  i f t  e n t w e d e r  
bedingt, oder unbedingt. Erfteres ift ein 
gewöhnlicher Fall beym Raube, oder Diebftahl. 
Wenn auch hier der Vorfaz nicht klar gewefen 
wäre, fo läfster fich doch immer als dunkel vor-
ausfezzen. Die natürlichen Grundtriebe zur 
Freyneit, zur Selbfterhaltung und zur Erhaltung 
desRuf's (§. 183.) wirken, da die Ueberrafchung 
nicht Ueberlegung geftattet, dunkel nach ver­
kehrten Maasregeln. Da aber Kollifionen die­
fer Art leicht vorher zu fehen waren; fo können 
jene Triebe kaum etwas die Imputabilität fchwä-
chen. Schwer dürfte hier die Entfchuldigung 
gelten: dafs plözlicher Schrekken den Ueber-
rafcht. n zu einer Handlung ohne alles ßewuft 
feyn verleitet habe. Ueber Etwas, was man 
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wahrfcheinlich erwarten kann, erfchrikkt man 
wohl nie in dem Grade. 

Hier auch vom Morde, der vorfazlich an Leichen be­
gangen wird, deren fchon erfolgten Tod derThä-
ter nicht wufste. Hier auch vom vorfäzlichen 
Morde aus religiöfen Fanatismus, oder Schwär-
merey. 

S* 407* 
D e n  u n v o r f ä z l i c h e n  M o r d  k ö n n e n  

ein äufferft heftiger durch einen Fremden plöz-
lich geurfachter heftiger Schmerz; fehr ftarker 
Affekt, befonders der des Zorns; groffe^Anhäng-
lichkeit an eine Perfon, oder Sache; beleidigte 
Ehrfucht; Eiferfucht; Unwiffenheit von den töd­
lichen Eigenfchaften eines Dinges (wozu auch 
unberufner Hülfseifer gehört) und endlich ein 
bloffer Zufall veranlaffen. Hier find in Anfchlag 
zu bringen 
1.) die Art und Wahl des tödtenden Inftru* 

ments. 
2.) Der Grad der Anwendung deffelben im Ver-

hältnifs auf das Maafs der Kräfte, das Alter, 
das Gefchlecht, die Konftitution des Gemifs-
handelten. 

Hier auch vom Morde aus Nothwehr. Von der un­
befugten Pfufcherey in der medizinifchen, chi-
rurgifchen und hebärztlichen Praxis. Von den 
unvernünftigen und fehlerhaften Kuren der autho-
rifirten Aerzte und ihrer Verantwortlichkeit. 

J. Ch v. Quift orp. De homicid, permifT.fpeciat. de 
moderamin. inculpat. tutel. Roft, 1764. 
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Bey einem Morde, an welchem meh­
rere Thater Antheil hatten, ift es von 
Wichtigkeit, den Grad der Strafbarkeit jedes 
Einzelnen aufzufinden. Oft ift das einzige und 
f i c h e r f t e  M i t t e l  z u  a i e f e m  Z w e k k e  d i e  V e r -
gleichung des zur Verlezzung gebrauchten 
Inftruments mit der Verlezzung. Daher die 
Nothwendigkeit für den Richter und Obduzen-
ten, das jedesmalige Inftrumentum delicti ein­
zufordern. 

Hier auch über den unmittelbar auf einander folgen­
den Beyfchlaf vieler Männer mit einem Frauenzim­
mer und deiTen fchädliche Folgen für das lezte. 

J. D. Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W. 
G. G. Plouquet. Commentar. medic. in proceff. cri-

minal. 

§ .  40g.  

I n  R ü k f i c h t  a u f  d e n  E r f o l g  i f t  d e r  
M o r d  e n t w e d e r  u n m i t t e l b a r ,  o d e r  m i t ­

t e l b a r .  

§. -410. 

U n m i t t e l b a r  i f t  e r ,  w e n n  d e r  T o d  
n a c h  n a t ü r l i c h e n  G e f e z z e n  u n d  g a n z  
a l l e i n  a u s  d e r  V e r l e z z u n g  e r f o l g t e .  
D i e  g e w ö h n l i c h e  E i n t h e i l u n g  i n  l a e f i o n e s  
abfolute lethales, per fe lethales: und 
per accidens lethales, fo wie mehrere 
noch fubtilere Eintheilungen, find überflüffig, 
lallen fich, kritifch beleuchtet, nicht ganz recht­
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fertigen und verfehlen den Hauptzwek: genaue 
Beftimmung derlmputabilitüt. Die erfte 
und lezte Eintheilung ift hinlänglich; die Rük­
ficht auf Alter, Gelchlechf, Konftitution u. f w, 
weiche diefe Begriffe relativ macht, mufs nicht 
vernachläffigt werden. 

Ueber die Unzuläffigkeit des ehemaligen Grundfazzes: 
den Maasftab für die abfolute Tödtlichkeit und den 
daher refultirenden Grad der Imputabilität von dem 
Zeiträume herzunehmen, welchen der Gemifshan-
delre nach der Mifshandlung durchlebte. Kurze 
Ueberficht der Verlezzungen nach anatomifcher 
Ordnung und Würdigung ihrer Tödiichkeit. 

J. D. Mezger. Vermifchte mediz. Schriften. 
G.G- Plouquet* Diff« De unic« et ver. mort. cauf. 

proxim. Tiibing. 1 7 8 6  

J. Eifenhart. Diff. juridic. De die critic. vulner, et 
percufflon. lethal. Helmft. I Ö 7 9 .  

C. G Büttner. Aufrichtig. Unterricht von der Töd­
lichkeit der Wunden. Königsberg 1776. 

E. Piatner. Dill*. De lethalit. vulner. abfolut. Lipf. 

1 7 8 4 -

§. 4IT. 

M i t t e l b a r  i f t  e r ,  w e n n  d i e  U r f a c h e  
d e s  T o d e s  e n t w e d e r  n u r  e n t f e r n t  i n  
d e r  M i f s h a n d l u n g  l a g ,  o d e r  d a s  V e r ­
brechen negativ war. Hieher gehört die 
verfagte, oder verfäumte, oder gar nicht gefuch-

te ärztliche Hülfe; fehlerhafte Hülfe (negative 
Pflichtverlezzungen, die alle keinen geringen 

Grad von Imputabilität haben follten); das Aus-
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f e zzen  neugeborner Kinder, in foferne dabey 
nicht jede Vorficbt zu ihrer Erhaltung angewen- ~ 
det wird. Oft kann die Ausfezzung zur Verber-
gung eines vorher fchon begangenen feinen Kin­
dermordes gebraucht werden; deshalb ift hier 
genaue Unterfuchung anzuftellen. 

Der verfagten Hülfe fleht die uuberufene zur Seite-
Hier alfo auch Erörterung der wichtigen Frage: 
wie fich der Trieb, die erfahrne, oder felbft be­
merkte gefezwidrige Mifshandlung eines Andern 
an dem Beleidiger unbefugt zu rächen, erklären 
lafle, und welchen Grad der Imputabilität die dar­
aus etwan entgehenden fch'ädlichen Folgen haben? 

R.C.Henne. Diff. De expofit. infant. Erford. 1750. 
M. Müller. Diff. De expolit. infant. Alt. 1727. 

§. 412. 

I n  R ü k f i c h t  a u f  d i e  T o d e s a r t  i f t  d e r  
Mord mannigfaltig. 

§. 413. 
D i e  T ö d t u n g  d u r c h  F e u e r g e w e h r e .  

Der Schufs tödtet oft nur nach langen Qualen, 
es können mehrere Perfonen dadurch verlezt 
werden; daher hat diefer Mord fehrgrofleImpu­

tabilität. Die Tödtung durch eine Windbüchfe 
ift Meuchelmord. Bey Schufswunden entschei­
det die Direktion des Schuftes, ob der Verdor­
bene fich auf diefe Art felbft tödten konnte. 

§• 4*4-
D i e  T ö d t u n g  d u r c h  E r w ü r g e n ,  E r -

Hikken, Erfäufen ift martervoll. Häufig 
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Werden diefe Todesarten gewählt, um den Mord 
zum Scheinbaren Selbftrnorde zu machen. Sicht* 
bare Spuren eines geleifteten Widerftandes,  oder 
anderweitige tödliche Verlezzungen, die nicht 

von eigner Hand beygebracht feyn konnten, ent­

larven hier den Mord durch fremden Angriff. 

§. 4i5. 

D e r  M o r d  d u r c h  f c h n e i d e n d e  u n d  
ftechende Werkzeuge. Sind hier mehrere 
Verwundungen, deren jedeeinzelne auf der Stelle 
tödtlich werden mufte; fo war Selbftverwundung 
unmöglich. Auch entfcheidet die Stelle der 
Wunde, ihre Länge, Tiefe, Direktion über Mord, 
oder möglichen Selbftmord 

Kann unterlaflene Unterbindung der Nabelfchnur töd­
liche Verblutung verurfachen? 

C. F. Daniel. Comraent. De infant. nup. nat.umbiiic. 
et pulmon. Hai. 1780. 

§ .  416.  
D i e  V e r g i f t u n g e n .  S i e  f i n d  i m m e r  M e u ­

chelmord. Der Begriff eines Gifts ift fehr rela­
tiv. Entweder tödtet es fchnell und mit Schmerz, 
oder unbemerkt und Schleichend. Es ift äzzend, 
betaübend, zufammenziehend, oder auf andre 
Art die Lebenskraft zerftörend. Heftig wirken­
de Arzneyen (befonders wenn fie aus Bosheit 
von Aerzten abfichtlich gegeben werden) gehö­

ren auch hieher. Apotheker find nicht nur für 
den Verkauf allgemein für Gifte anerkannter Sub-
ftanzen vom Staate äufferft verantwortlich ge-
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macht; fondern fie follten auch filr die gewiffen-
lofe Verabfolgung von einfachen und zufammen-
gefezten Arzneyen ohne fchriftliche Verordnung 
eines authorifirten Arztes härtergeftraft werden, 
als es gewöhnlich gefchieht. Auch die aus 
Leichtfinn oder Bosheit verftekt beygebrachten 
Opiate, Brechmittel, Niefemittel, u. f. w. Toll­
ten, als eine geringere Art Giftmifcherey, ftren-
ger verantwortlich gemacht werden 

Vonden in manchen Staaten gefchüzten Giftmifchern. 
Panazeen und geheime Arzneyen. Symptomato­
logie aller einzelnen Vergiftungeu. 

§- 4J7. 
E s  g i e b t  e n d l i c h  g e w i f f e  v e r f t e k t e  

Arten von Mord, die gerade die gefahrüch-
ften find. Ihre Entdekkung ift fchwierig, daher 
aber auch für den Richter äufferft intereflant. 
Hier genüge es, die vorziiglichften nur genannt 
zu fehen; das nähere Detail wird dem mündli­

chen Vortrage aufbehalten. Die wichtigften find : 

AbfichtlicheTödtung des Kindes in Mutter­
leibe; könftlich erregter Abort (doch kann die­
fer auch nur procuratio abortus culpofa feyn); 
abfichtliche Unfruchtbarmachung (die an Wei­

bern, ohne anderweitige gefährliche Folgen, 
nicht leicht möglich ift); Mord durch Hunger 
(kann vorzüglich bey Säuglingen angewendet 
werden); Mord durch feine Stiche in die Fonte-
nelle neugeborner Kinder; Erftikkung durch 
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fremde in den Hals geftekte Körper; Zerquet-
fchung der Hoden. 

J. D. Mezger. Syft. d. gerichtl. A. W« 
G G, Plouquet. Comment. medic. in proceff. cri-

minal. 
C. G. Hagen. Ifagog. in Chem. forenf, Regiomont. 

1789-
C. F. Daniel. De infant. nup. nator. umbilic. et 

pulmon. Ha). 1780. 
J. C. T. Schlegel. Collect.opufc. ad.medic. forenf. 

fpect. Lipf. 1785. fqu. 
J. Th. Pyl. Repertor. f. d. üffentl. u. gerichtl. A. W» 

Berlin 17S9 ff. 
Deffelben. Auff. u. Beobacht. a. d. gerichtl. A.W 

Berlin 1783 ff' 
S. Hahnemann. Ueber d. Arfenikvergift. ihre Hulf. 

und gerichtl. Ausmittel. Leipzig 1786. 
J. F. Gm elin. Aligem.Gefchichte d. Pflanzengift, u. 

d. Mineralgift. Nürnberg 1791« 
W H. S. Buchholz. Beytr. zur gerichtl. A. W. u. 

med. Poliz, Weimar 1782. ff. 

§. 4I§-
Es giebt gewifTe Arten von Mord, die, 

n a c h  d e n  G e f e z z e n ,  m e h r  o d e r  w e n i ­
ger erlaubt find. Dahin gehören der Mord 
eines Ehebrechers, oder des ehebrecherifchen 

Weibes im Augenblikke derErtappüngüber der 
That (der, nach römifchen Gefezzen, dem Gat­
ten und dem Vater der Ehebrecherin kompe-
tirte), eines nachtlichen Diebes, der Mord aus 

Nothwehr, die Tödtung eines Kindes in der Ge­
burt, um die Mutter zu retten. 
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Kritik aller diefer Fälle. Ueber die Bedingungen und 
Kriterien eines Mordes aus Nothwehr. 

Feuerbach's, Klein's, Grolman s, Klein-
fchrod's u. A. bereits angeführten Werke der 
Rechtslehrer. 

§ .  419.  

Die Beurtheilung des Mordes im Allgemei­
nen fordert Unterfuchung des gerichtlichen Arz­
tes. Die Fragen, die hier den Richter interef-
firen, find: ob wirklicher, oder Scheintod da 
fey? in wieferne die Mifshandlung unmittelbar, 

oder mittelbar den Tod bewirkte? ob der Er­
mordete, ohne diefe erlittene Gewalt, noch auf 
eine lange Lebensdauer hätte rechnen können? 

Was zu einer genauen gerichtlichen Sektion gehöre. 
Ueber die vorher nöthige Rekognition der Leiche 
von dem Verbrecher. Ueber den Werth der Harn-
blafenprobe und Lungenprobe beym Kindermorde. 

§. 420. 

II. Verlezzungen ohne Lebensver­

luft. Auch diefe zerfallen in zwey Arten: in 

folche, welche mit bleibendem und be­
t r ä c h t l i c h e m  V e r l u f t  d e r  G e f u n d h e i t ,  
u n d  i n  f o l c h e ,  d i e  b l o s  m i t  S c h m e r z  
und vorübergehender Störung der or-
g a n i f c h e n  V e r r i c h t u n g e n  b e g l e i t e t  
lind. Zu der erften Art gehören: Verftümme-
jung, Lähmung, beträchtliche Verlezzung der 
Organe, Mifshandlung, auf welche Seelenkrank 
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heiten folgen. Zu der lezten leichte Wunden, 
Quetfchungen u. f. w. 

Man lefe darüber die meiften fchon angeführten Schrif­
ten der gerichtlichen Aerzte und Rechtslelirer. 

IL Unterabfchnitt. 
V o n  d e n  g e r i n g e m  V e r b r e c h e n .  

'S. 421. 

Der Menfch hat als mt^ralifche (bür­
g e r l i c h e ,  j u r i d i f c h e j  u n d  p h y f i f c h e  P e r f o n  
gewiffe Rechte; gegen beyde Verhältnifie 
können diefe geringem Verbrechen begangen 
werden. 

Ueber die Inkonfequenz mancher Provinzialrechte, 
welche den Leibeignen nicht als Perfon, fondern 
als Sache betrachten und doch folche an ihm be-
gangene Verbrechen ftrafen, welche nur die Rechte 
einer Perfon verlezzen. Z. B Diebftahl u. f. w. 
Ja die fogar fich widerfprechen, dafs fie den Leib­
eignen bald als Sache, bald als Perfon anzunehmen 
fcheinen, 

I, Kapitel. 

V o n  d e n  g e r i n g e m  V e r b r e c h e n  g e g e n  

d e n  M e n f c h e n  a l s  r a o r a l i f c h e  ( b ü r ­
g e r l i c h e )  P e r f o n .  

§ . 4 2 2  

E s  k a n n  J e m a n d  d i e  P e r f o n  e i n e s  

A n d e r n  f i r n u l i r e n ,  m i t  d i e f e r  d i e  R e c h ­
t e  d e f f e l b e n  g e l t e n d  m a c h e n  w o l l e n .  
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Es giebt bekanntlich eine Familienähnlichkeit 
(§• 376.,) die fich aus Gefezzen des Bildungs­
triebes erklären läfst; noch häufiger finden wir 
Beyfpiele einer fo groffen Heimlichkeit unter 

Zwillingen, dafs felbft die Aeltern (befonders in 
der Jugend) fie nur mit Mühe unterfcheiden kön­
nen, und fich doch zuweilen irren. (*) Auch kön­

nen zwey mit einander nicht entfernt verwandte 
Perfonen eine folche Aehnlichkeit haben. Der 
Betrüger ift hier oft nur fchwer, ja zuweilen wohl 
gar nicht, mit Gewifsheit auszumitteln. 

§. 423~ 
D e r  D i e b f t a h l  i f t  B e l e i d i g u n g  d e s  E i ­

genthumsrechts ; oft fogar mit der Vorbereitung 
zum Morde verbunden, und alsdenn grobes Ver­
brechen. Ein hoher Grad von Zerftreuung und 
Vergefslichkeit können eine abfichtlofe Entwen­
dung veranlalfen. Auch hat man Beyfpiele von 
Neigung zum Stehlen, die nur während dem 
Zuftande des Schlafwandeins bemerkt wurde, 
wovon der Mönch Cyrillo das bekanntefte ift. 
Nicht minder giebt es Beyfpiele vom Hange zum 
Stehlen während der Trunkenheit, die im Zu­
ftande der Nüchternheit nicht Statt fand. 

§ .  424 .  

I n j  u r i e n .  D e r  g e b i l d e t e  M e n f c h  h a t  e i n  
natürliches Ehrgefühl, ja fogar finden wir einen 

*) Mir find zwey Beyfpiele noch lebender Perfonen 
bekannt, 

13 
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angebornen Trieb zur Ehrfucht (§«I83«)* Die 
Begriffe von Ehre find fo relativ, als verfchie­
den die Nationen find; doch ift fie Anerkennung 
gewiffer Rechte und eines gewiffen Werths. Die 

'Rechtslehrer unterfcheiden pofitive und ne­
gative Anerkennung deffelben. Nur die Ver­
lezzung der lezten Art ift nach den Gefezzen 

ftrafbar. 
Von Privatinjurien und öffentlichen, Blasphemie. 

Von Verleumdungen, 

§. 425. 

Injurien, welche hieher gehören, find: 
Befchuldigung des gefezwidrigen Bey-
f c h l a f s ,  d e r  a u f f e r  e h e l i c h e n  S c h w a n -
g e r f c h a f t ,  v e r f c h i e d e n e r  K ö r p e r -  u n d  
S e e l e n  k r  a n k h e i t e n ,  

§. 426. 

D i e  I m p u t a b i l i t ä t  d e r  I n j u r i e n  
wird ganz aufgehoben: wenn der Beleidi­
ger im Fieberdelirio, oder fonft in einem andern 
feelenkranken Zuftande fich befand; wenn er im 
hohen Grade fchwerhörend, oder kurzfichtig 
i f t ;  i m  S c h l a f e .  G e m i n d e r t  w i r d  f i e  i m  
Zuftande der beginnenden Genefung von erfchö-

pfenden Krankheiten (wegen der hier eintreten­
den groffenmoralifchen Empfindlichkeit); wäh­

rend fehr heftigen Schmerzen; wenn durch lehr 

grobe Beleidigungen das Ehrgefühl gekränkt 
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wurde; durch ein fehr cholerifches Tempera­
ment; durch Krankheiten der Leber und des Un­
terleibes überhaupt; im Zuftande ftarker Trun­
kenheit. 

II. Kapitel. 

V o n  d e n  g e r i n g e m  V e r b r e c h e n  g e g e n  

d e n  M e n f c h e n  a l s  p h y f i f c h e  P e r l o n .  

§• 427-
S c h m ä l e r u n g  d e r  N a h r u n g s m i t t e l .  

Die Integrität und Lebensdauer des Menfchen 
hängt von einem richtigen VerhältniiTe zwifchen 
Konfumtion und Reftauration ab. Je angreifen­
der die körperliche Arbeit ift, je größer mufs 
die Menge der eigentlich nährenden Subftanzen 
in den Speifen feyn. Es kömmt hier nicht auf 
Quantität überhaupt, londern auf Quantität des 
Nahrungsftoffes an. Fleifchfpeifen enthalten 
deffelben mehr, als Pflanzenfpeifen; von diefen 
die mehlichten Früchte den meiften, die Schwäm­
me den wenigften. Von nährender Koft find zwey 
Pfund täglich bey mäffiger Arbeit in der Regel 
hinreichend; doch giebt es Ausnahmen von der-
felben. Speifen und Getränke dürfen nicht; ver­
dorben feyn. Folgen mangelhafter Ernährung. 
Hunger kann zum Stehlen verleiten. (§. 99.) 

Ch. W- Hufeland. Die Kunft das menfchl. Leben 
zu verlängern. 

1 3  *  
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§• 42 

S c h m ä l e r u n g  d e s  S c h l a f e s .  F ü n f  
Stunden find für einen Erwachfenen wenigftens 
nöthig; das Kind, der zu fchwerer Arbeit Be-
ftimmte, bedürfen mehr; im Gegenfazze, der 
Alte; der Müffiggänger. Der Schlaf vor Mitter­
nacht ift der erquikkendfte. (§. 103.) 

Hufeland im a. W-

§• 429.. 

S c h m ä l e r u n g  d e r  K l e i d u n g ,  W ä r ­
me, Reinlichkeit. Kälte ift die gröfiefte 
Feindin des Lebens. Unreinlichkeit zerftört die 
Gefundheit mannigfaltig. Die Römer geftatte-
fcen felbft ihren Sklaven den Gebrauch der Bäder. 

§. 430. 

Z u  h a r t e  B e h a n d l u n g  d e r  K i n d e r ,  
oder Untergebenen. In fofern dadurch 
cjie Seelenkräfte verfchroben, Affekten, Rach-
fucht, Verbrechen veranlafst, und die Integrität 
des Körpers gefährdet wird, gehört fie hieher, 
und wird Gegenftand der Kriminalunterfuchung. 

§. 43i. 

F r e y w i l l i g e  S c h w ä c h u n g ,  K o n k u ­
binat, Hurerey. Zwey hieher gehörige Vor-
urtheile, welche oft als Entfchuldigung dienen 
follen , find: zu groffe Enthaltfamkeit fchade; 
ein Tripper werde durch den Beyfchlaf mit einer 
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noch unbeflekten Jungfrau geheilt. Beyde find 

falfch; das leztere ift noch dazu doppeltes Ver­
brechen, da es das weibliche Gefchöpf der An-
ftekkung ausfezt. Eben fo wenig findet es Statt, 
dafs bey einem gefunden Menfchen ein heftig 
erwachter Begattungstrieb nicht ohne Befriedi­
gung zu befänftigen feyn follte. 
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IV Haup tabfchni t t«  

B e r ü h r u n g s p u n k t e  d e r  A r z n e y w i f f e n -

f c h a f t  m i t  d e m  F a m i l i e n r e c h t e  u n d  

d e n  K i r c h e n g e f e z z e n .  

§. 432. 

Der erwachende Gefchlechtstrieb fordert Be­
f r i e d i g u n g ;  n u r  d a s  B a n d  d e r  g e f e z l i c h e n  

Ehe kann diefe in heiifamen Schranken der Mäf-
figkeit erhalten und dadurch phyfifche, morali-
fche und bürgerliche Gliikfeeligkeit befördern. 

Ch W Hufeland. Die Kunft das menfcbl. Leben 
zu verlängern. 

§. 433. 
Wenn auch, nach Grundfazzen des Natur­

rechts, Befriedigung des Gefchlechtstriebes und 

K i n d e r z e u g u n g  n i c h t  H a u p t z w e k k  d e r  
E h e  w ä r e n ;  f o  i f t  d o c h  a u s f c h l i e f s l i c h e r  
Beyfchlaf mit dern Gatten das wefent-
liche Recht diefes Bundes. Die Folge 

davon ift in der Regel Schwangerfchaft und Ge­
burt eines Wefens gleicher Art. 

Th. Schmalz. Das Recht d. Natur. Königsb. 1795. 

§• 434-
Die Pflichten des Familienrechts zerfallen 

a l f o  i n  z w e y  b e f o n d r e  A r t e n :  i n  P f l i c h t e n  
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g e g e n  d e n  G a t t e n  u n d  i n  P f l i c h t e n  g e ­

gen die Kinder. Beyde hat die Kirche zum 
Theil unter ihre Obfervanz gebracht und modi« 
fizirt. 

I. Unterabfchnitt. 

V o n  d e n  V e r h ä l t n i f f e n ,  R e c h t e n  u n d  

P f l i c h t e n  d e r  G a t t e n .  

§• 435. 
V o m  E h e b r u c h e  i f t  i m  v o r i g e n A b f c h n i t -

te gehandelt worden. Er ift fchon nach dem 
Naturrechte Bruch des engften gefellfchaftlichen 
Vertrages; denn er verlezt Pflichten, die er von 
Andern fordert. Phyfifche Veranlaffungen kön­

nen ihn nie entfchuldigen. 

§. 436. 

Die Ehe wird in fofern Gegenftand der Pfy-

c h o l o g i e  u n d  M e d i z i n ,  a l s  d i e f e  G r ü n d e  z u m  

V e r b o t e  d e s  E i n t r e t e n s  i n  d i e f e s  V e r -
h i i l t n i f s ,  u n d  g ü l t i g e  U r f a c h e n  z u r  
Wiederaufhebung deffelben angeben. 

I f  K a p i t e l .  

V o n  d e n  U m f t ä n d e n ,  w e l c h e  d i e  E h e  
v e r b i e t e n .  

§• 437-
So fehr, aus politischen Gründen, jeder 

Staat die Ehen zu begtinftigen fucht; fo muXs 
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dies doch nicht unbedingt gefchehen, wo­
fern nicht die vernünftigen Zwekke diefes Ver­

trags verfehlt werden fallen. Hier find diefe 
Zwekke näher aus einander zu fezzen. 

Im Gegenfazze von den Folgen des ehelofen Standes; 
Nothzucht, Verführung, Selbftfchwächung, Wahn-
finn, Selbftraord u-f. w. 

§* 43 8* 
W a h n f i n n ,  B l ö d f i n n  u n d  a l l e  a n d e ­

re wichtige Seelenkrankheiten machen 
zur Ehe unfähig. Die Gründe dazu liegen in den 
wefentlichen Pflichten gegen den Gatten und die 

Kinder, die hier nicht erfüllt werden können. 
Auch vererben folche Seelenkrankheiten, am 
meiden auf die fpater erzeugten Kinder. 

J. Kant. Antbropolog« in pragmat. Hinficht. 

§• 439-
G i c h t ;  S k r o p h e l n ;  K r e b s ;  L u f t f e u -

c h e ;  a n d r e  l a n g w i e r i g e ,  e k e l h a f t e  o d e r  
g a r  u n h e i l b a r e  K r a n k h e i t e n ;  h o h e r  
Grad von Nervenfchwäche und ver-
f c h w e n d e t e  L e b e n s k r a f t ;  A u s z e h r u n g ;  
Epilepfie; Starrfucht verbieten, alsUebel, 
die fich durch die Zeugung fortpflanzen, eben­
falls die Ehe. 

J. A. Unzer. Der Arzt. 7 Theil. Hamburg 1762. 
M. A. Weikard. Der philofoph. Arzt. 

§• 44°' 
Z u  j u g e n d l i c h e s  A l t e r  f o w o h l ,  a l s  

zu hohes machen beyde zum vernünftigen 



Zwekke der Ehe unfähig. Ein fiecher Körpör 
der Aeltern, eine fchwächliche Nachlcommen-
fchaft und die Veranlaffung zu manchen Verbre­
chen folgen daraus. 

G. H. Burkhart. Diff. De termin. pubertat. Fcft. 

1730. 
C. L. Crell, DifF. De jur. aetat. ex leg* natural, et 

antiquitat. Viteb. 1750. 

H. a Wolzogen. Diff. Deconnub. infant, Jen. 1 7 2 4 .  

Fr. Ho ff mann. Diff, De aetat, conjug. opportun. 

Hai. 1 7 2 9 .  

J. C. Püttmann. De nupt. fenum. Hai. 1782. 

Relativer Begriff früher Mannbarkeit nach dem Klima, 
der Lebensart. FrüheEhen der Morgenländer; noch 
jezt der Juden; und politifche Zwekke derfelben. 
Künftliche Frühreife durch fehlerhafte Erziehung. 

§• 44*-
Eben fo verderblich in moralifcher, politi­

scher und phyfifcher Hinficht ifl: diefer Bund un­
t e r  P e r f o n e n  v o n  h ö c h f t  u n g l e i c h e m  
A l t e r .  

C. P. Hoffmann. Comment. juridic. De matrimon. 
fexagenar. c. quinquagenar. fen. c. juvencul. et 
vetul. c. juven. Regiom. et Lipf. 1111. 

Deffeiben. Schediasm. De aet. juvenil.contrahendo 
matrimon. idon. et de ann. quib. fub poen. matri­
mon. inir. tenet, Regiom. et Lipf. 174-3* 

§• 442* 
G e z w u n g e n e  E h e n  m u f s  d e r  S t a a t  v e r ­

bieten, wenn er nicht Veranlagungen zu vielen 
fchädlichen und fchreklichen Folgen geben will» 
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Sie ftreiten gegen die heiligften Menschenrechte 
und die wefentlichftenZwekke diefer Verbindung. 

§. 443. 
E r w i e f e n e  I m p o t e n z  v e r f a g t  m i t  R e c h t  

die Ehe. Sie ift nur beym männlichen Gefchechte 
vorher zu bewerfen. Beym weiblichen würde 
von auffallender Deformation oder zufälliger Zer-
ftörung der Gefchlechtstheile daffelbe gelten. 

Ueber Entmannung aus Fanatismus, Hypochondrie 
u. f. w. Oft entftehen daraus die fchreklichften 
Folgen. Daher follte der Staat darüber wachen, 
dafs diefe Operation nicht ohne die höchfte Noth 
angeftellt würde. 

L, F. ß. L entin. Betyr, zur ausüb. A. W» i. Band. 
Leipzip 1789« 

§• 444-
Endlich machen nicht minder jede an­

d e r w e i t i g e n  a u f f a l l e n d e n  M o n f t r o f i t ä -

ten zur Ehe ungefchikt. 

II. Kapitel. 

V o n  d e n  r e c h t l i c h e n  U r f a c h e n  z u r  
W i e d e r a u f h e b u n g  d e r  E h e .  

§. 445. 

Die angeführten Gründe zur Wiederaufhe­

b u n g  d e r  E h e  f i n d  e n t w e d e r  S c h e i n g r ü n d e ,  
oder wahre und wichtige Gründe. Nur 
die lezten dürfen als gültig angefehen werden. 

Ueber vollkommne und unvollkommneEhefcheidung, 
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§• 446. 

A .  U n g ü l t i g e  G r ü n d e .  H i e h e r g e h ö r e n :  

a.) Drey oder mehr Teftikeln, wodurch 
ein zu heftiger Gefchlechtstrieb erregt wer­
den roll. Wir haben davon kein glaubwür­
diges Beyfpiel, und der heftige Gefchlechts­
trieb entfteht oft aus ganz andern Urfachen. 
Kaum darf fich wohl der Gefezgeber anmaf-
fen, die Frequenz des Beyfchlafs in einem 
gegebenen Zeitraum arithmetifch zu be-
ftimmen. 

A. d e  H a i l e r .  E l e m e n t .  P h y f i o l o g .  B e r n .  1777. 
Vol. VII. 

§. 447* 
b.) Zu groffe männliche Ruthe, Das 

Mifsverhältnifs zwifchen ihr und der anfangs 
engen weiblichen Scheide verfchwindet, we­
gen Ausdehnbarkeit der lezten, bald und 
wird am Ende gar umgekehrt. Bey fehr be­
tagten Jungfern dürfte die Erweiterung lang-
famer und fchwieriger gefchehen, aber diefe 
follten überhaupt nicht mehr heyrathen. 

§• 44^' 
c.) Relative Impotenz. Sie ift mit der Un­

fruchtbarkeit nicht zu verwechfeln; oft aus 
natürlichen Urfachen, Z.B.Krankheit, an­
greifender Seelenarbeit, Trägheit des Tem­
peraments u. f. w. vorübergehend; oder nur 
dem Grade und der Frequenz nach eine fol-
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che. Oft ift Tie fogar pfychologifchen Ur-
fprungs, wovon mir zwey höchftmerkwür-
dige Beyfpiele in meiner Erfahrung vorkamen. 

Ueber abfoiute und bedingte Impotenz. Eine meh­
rere Jahre unfruchtbar gewefene Ehe kann nach­
her fruchtbar werden; daher ift in den Gefezzen 
kein Zeitraum zu beftimmen — ob eine Ehe im­
mer unfruchtbar feyn werde. Ueberhaupt follte 
Unfruchtbarkeit kein gültiger Grund zur Tren­
nung feyn. 

§. 439-
d.) Geforderter Beyfchlaf in einem 

k r a n k h a f t e n  Z u f t a n d e ,  w ä h r e n d  d e m  
F i u f f e  d e r  R e g e l n ,  i n  d e m  l e z t e n  
Z e i t p u n k t e  d e r  S c h w a n g e r f c h a f t ,  

z u  f r ü h e  n a c h  d e r  N i d e r k u n f t ,  w ä h ­
rend der Perio de des Säugens. Wenn 
gleich das Beyfpiel der Thiere, deren Sinn­
lichkeit viel nichtiger durch den Inftinkt ge­
leitet wird, als die unfere durch die von der 
Phantafiezu fehr unterjochte Vernunft, aus­
zeigt, dafs die Natur allerdings unter jenen 
Umftänden den Beyfchlaf verbietet; fo kann 
dies doch, nach pofitiven Gefezzen und feibft 
nach der reinen Vernunft, keine gültige Ehe­
scheidungsklage begründen. Hier wären 
folgende allgemeine Regeln feftzufezzen. 

aa.) Vor Ablauf voller vier Wochen nach der 
Entbindung und eben fo lange vor derfelben 
darf der Mann keinen Beyfchlaf fordern. 
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bb.) Verfagung des Beyfchlafs in jeder erwie-
fenen heilbaren Krankheit, fie fey fchnell 
vorübergehend, oder länger daurend, be­
gründet keine rechtliche Klage. 

ec.) Geforderter Beyfchlaf nach eben vorherge­
gangener moralifcher, oder körperlicher 
Mifshandlung wird mit Recht verfagt. 

§• 450. 

B. G ü l t i g e  G r ü n d e .  D i e f e f i n d :  

a.) P o l y g a m i e .  D i e s  i f t  w e n i g f t e n s  e i n  g e l ­
tender Grund nach den pofitiven Gefezzen 
der meiften Staaten. Man baut ihn auf die 
phyfifch - ftatiftifche Beobachtung: dafs im 
Durchfchnitte eine gleiche Anzahl männli­
cher und weiblicher Gefchöpfe leben. Indef-
fen gilt diefer Saz nicht allgemein. 

Gefezliche Vielweiherey bey manchen Nationen; 
unter manchen Ständen. Erklärung derEntfte* 
hung derfelben. 

Gynäologie. 5. Bdch. 

§. 451. 

b.) Verheimlichter Verluft der Jung-
fraufchafi:. Strenge Gefezze vieler alten 
und einiger jezzigen Völker darüber. Hier 
mufs aber vorfäzücher Betrug erwiefen wer­
den und eine beftimmte Anfrage vorherge­
gangen feyn. 

Michaelis. Mofaifches Recht. 
M e h r e r e  R e i f e  b e f c  h r  e i  b u n g e  n. 
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§. 452. 
c.) Unheilbare, ekelhafte, anftekken-

d e  u n d  m a n c h e  f c h m e r z h a f t e  K r a n k ­
heiten. Z.B. Stinkender Athem, Knochen-
frafs, böfe Gefchwüre, Erbgrind, Schwind-
fucht, Lüftfeuche, Brüche, Steinein der 
Harnblafe u. f. w. Zerreilfung des Mittelflei-
fches und viele andere unverfchuldete Fol­
gen des Wochenbettes machen eine ge­
rechte Ausnahme von diefer Regel. 

§• 453-

d.) Verlangte unnatürliche Art des 
Beyfchlafs. Sie erniedrigt die heilige 
Würde der Menfchheit und verlezt die Mo-
ralität und Gefundheit. 

§• 454-
e.) Unüberwindliche Kälte und finn­

liche Unempfindlichkeit. Diefe hebt 
das Wefen der Ehe und führt zu fchädlichen 
Ausfchweifungen und Verzichtleiftung auf 
jedes häusliche Glük. 

§. 455-
f.) Ueberaus heftige Affekten und Be­

g i e r d e n ;  o h n e  S c h u l d  d e s  G a t t e n  
e n t f t e h e n d e  w i c h t i g e  S e e l e n k r a n k ­
h e i t e n ;  u n ü b e r w i n d l i c h e  A b n e i ­
gung. Sie ftören den Zwek und das Glük 
der Ehe im phyfifchen und moralifchen Sinne 

im hohen Grade. 



2 I I 

§. 456. 

g.) Sehr hohes Alter des einen Theils 
( b e y  g e z w u n g e n e n  E h e n )  u n d  u n b e d i n g t e  
I m  p  o  t e n z .  

§. 457. 
h.) Ehebruch, grobe peinliche Verbre­

chen u. f. w. gehören, als Gründe zur 
Ehefcheidung, nicht zur Kompetenz diefer 
Umrifle. 

Die unter c. e. und g. angegebenen Umftände kön­
nen zugleich als wichtige Milderungsgründe bey 
der Strafe des Ehebruchs gelten. 398«) 

IL Unterabfchnitt. 
V o n  d e n  P f l i c h t e n  g e g e n  d i e  K i n d e r .  

§. 458. 
Selbfl fchon während der Schwan-

gerfchaft haben beyde Aeltern heilige Pflich­
ten gegen den Embryo. Daher war eine Schwan­
gere bey den Römern unverlezlich. Befreyung 
von harter Arbeit, milde moralifche Behandlung 
darffie mit Recht fordern; Refignation auf fchäd-
liche, ftürmi(che Freuden, Bekämpfung hefti­
ger Leidenschaften, u, f. w. mufs fie, als gegen­
seitige Pflicht, leiften. 

Ueber die Verhütungsmittel des Aborts. Ueber Not­
wendigkeit, die Neuverehlichte zeitig in die My~ 
fterien der Schwangerfchaft einzuweihen. Ueber 
hohe Straf barkeit der ablichtlichen Verheimlichung 
der Sch wangerfcliaft, felbil: im Eheftande. 

J, H. Meier. Diff. De jur, infant. Erford. 1725. 



§• 459« 
Z e i t i g e  S o r g e  f ü r  e i n e  w o h l u n t e r ­

richtete Hebamme ift eine neue Pflicht. 

Der Staat hat die Sorge für Bildung derselben. 

( § •  4 6 9 . )  
C. Ä .  Langguth. De cura, qua respubl. profequl 

deb. rem obftetric. Viteberg. 1782. 

§. 460. 

Z u m  S ä u g e n  i h r e s  e i g n e n  K i n d e s ,  
wenn phyfifche und pfychologifche Kränklichkeit 
es nicht verbietet, hat jede Gattin die heiligfte 

Pflicht, und kann von ihrem Manne dazu ange­
halten werden. Für eine gefunde und fonft fchik-

liche Amme mufs im Gegentheile zeitig geforgt 
werden. 

§. 4*51. 

B e y  e i n e m  S c h w a c h e n ,  o d e r  f c h e i n -
todtgebornen Kinde find fogleich die ver-
nünftigften und wirkfamften Stärkungs- und 
Belebungsmittel unter Aufficht eines einfichts-
vollen Arztes anzuwenden. 

§• 462. 

Die römifche Kirche verordnet in Solchen 

Fällen die Nothtaufe, erlaubt Sie der Hebam­
me, oder auch den Aeltern und Verwandten und 
befiehlt Sogar; diefelbe bey dem noch in den Ge­

burtswegen ftekkenden Kinde mit einer Sprüzze 
anzuwenden. Hier mufs das WafTer nie kalt, 
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und die bey der Sprüzze angewendete drökken-
de Gewalt äufferft mäfsig feyn. 

J. B. Obermayr. Von der Nothtaufe. München,, 

177 9. 

§• 463. 

Endlich ift es eine der größeren Pflichten 
der Aeltern, für vernünftige phyfifche, intel­
lektuelle und raoralifche Ausbildung und Erzie­

hung ihrer Kinder zu forgen. 

Ueber Findelh'äufer, Schulen und Penfionen. 
P. Camper. Ueber die Erziehung der Kinder. Leip­

zig- 1778. * 
Mehrere neuere Erziehungsfchriften. (§, 

233.) 

a X 
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V  H a u p t a b f c h n i t t .  

B e r ü h r u n g s p u n k t e  d e r  A r z n e y w i f f e n -

f c h a f t  m i t  d e r  P o l i z e y .  

§. 464. 

Die Medizinalpolizey ift mit andern Wor­
ten die Gefundheitslehre (Diätetik) ganzer Staa­
ten; delfen höchlte phyfifche Vollkommenheit 
ihr Vorwurf ift. 

§• 4^5. 
Als folche hat fie einen doppelten Zwek: 

den, die Population zu vermehren und 
d e n ,  d i e  f c h o n  v o r h a n d e n e  V o l k s m e n ­
g e  v o r  ö f f e n t l i c h e n ,  i h r e m  L e b e n  u n d  
i h r e r  G e f u n d h e i t  d r o h e n d e n  G e f a h r e n  
z u  f c h ü z z e n .  

TJeber die Wichtigkeit und Unentbehriichkeit einer 
guten Medizinalpolizey für jeden Staat. 

§. 466. 

Ueber die allgemeinen Lehrfäzze der Medi­
zinalpolizey find folgende Schriften nachzulefen: 

J. P, Frank. Syft. einer vollft'and. Medizinalpolizey, 
Mannheim 1779 ff. 

J. S. T. Frenz el. Gerichtl. polizeyliehe A. W Leip­

z i g  1 7 9 I .  
E . B  G  H e b e n f t r e i t .  L e h r f ä z z e  d e r  m e d .  P o l i z e y -

w i f l e n f e h a f t .  L e i p z i g  1 7 9 1 .  
Einzelne Materien, mit Lokalrükficht auf diedeut-

f c h e n  P r o v i n z e n  R u f s l a n d s ,  h a n d e l n  m e i -
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n e in der Vorerinnerung S. X. angeführten Schrif­

ten ab. 

I. Unterabfehnitt. 
V o n  d e n  M i t t e l n  z u r  V e r m e h r u n g  d e r  

P o p u l a t i o n .  

$• 467-
Die wahre Gröffe und Kultur eines 

Staats hängt von der Volksmenge ab. Der 
Maasftab dafür ift die Zahl der Menfchen, wel­
che in demfelben auf einer Quadratmeile leben. 
Diefe ift in verfchiedenen Staaten lehr verfchie-
den; und das ruffifche Reich hat, in Rükficht 
auf feinen ungeheuren Flächeninhalt, keinen be­
trächtlichen Menfchenreichthum. 

Die ganze Volksmenge von Rufsland wird jeztzwi-
f c h e n  3 6 - 3 7  M i l l i o n e n  a n g e g e b e n .  M . f .  S t o r c h s  
hiftor. ftatift. Gemälde des RulT, Reichs, 1. Th S. 
320. C. D. Vofs, Rufsland beym Anfange des 
I 9 t e n  J a h r h u n d e r t s ,  S ,  u i «  

§ 468. 

B e g ü n f t i g u n g  d e r  E h e n  i f t  h i e r  e i n  
wichtiger Gegenftand. Einfchränkung des Lu­
xus, Sorge für wohlfeile Lebensbedürfnis, Er­
öffnung nüzlicher Erwerbsquellen, Aufhebung 
des gewöhnlichen Coelibat's in manchen Stän­
den, begünftigen es. (Vergl. §. 436-444 ) 

T h .  W -  v .  H i p p e l .  U e b e r  d i e  E h e .  B e r l i n  1 7 9 3 .  

§, 469. 

W o h l u n t e r r i c h t e t e  u n d  m i t  a l l e n  
a n d e r n  n ö t h i g e n  E i g e n f c h a f t e n  v e r f e -

14. * 
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h e n e n  H e b a m m e n  f i n d  d e r  B e v ö l k e r u n g  
günftig. Das Gegentheil ift eine wichtige Urfa-

che von der Menge derTodtgebornen, der Krüp­

pel, und der ungeheuren Mortalität des erften 

Lebensjahres. 
C .  A  L a n g g u t  h .  P r o g r .  D e  c u r .  q u a  r e s p u b l .  p r o -

fequi deb. rem obftetric. Viteb. 1782. 
Akkouchir- und Hebammenordn. Kaffel 1770. 

§. 4?0-

D i e  F i n d e l h ä u f e r  f i n d  z w a r  i n  H i n f i c h t  
auf die Bevölkerung fehr wohlthätige Inftitute; 
doch bedürfen alle bekannten einer groffen Re­
formation. Mündlich hier das Nähere. 

J. C. Lüders. Differt. De educat. liberor. medic. 

Goetting. 1763. 
Mr. Ballexferd. Diff. Sur l'educat. phyfique des 

enfans. ä Paris 1763. 
E p h e m e r i d e n  d .  M e n f c h h .  J a h r g .  1 7 7 6 .  
Ueber Waifenhäufer, Armenbureaus, Kinderfpitä-

ler u. f. w. 
* * 

» 
Ich behalte es mir vor, gelegentlich in einereig­

nen Schrift meine Ideen über Findelh'äufer zu bearbeiten. 

§• 4 
Die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit des Staa­

tes verdient die Sucht der Äfterärzte (Grosmüt­
t e r ,  M u h m e n  u .  f .  w . )  D i e  W ö c h n e r i n n e n  
u n d  n e u g e b o r n e n  K i n d e r  b e y  k l e i n e n  
V e r a n l a f f u n g e n  m i t  m a n c h e r l e y  H a u s ­
m i t t e l n  z u  b e f t ü r m e n .  
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§ 472. 
Die Schuzreden, welche den öffentli­

chen Bordellen und ihrer Unentbehrlichkeit 
gehalten find, können nur den ganz überzeugen, 
der nicht alle Folgen zweyer Uebel genau gegen 

einander abzuwägen gewohnt ift. 

§. 4?3-
D i e  A u s r o t t u n g  d e r L u f t f e u c h e ,  w o ­

durch die Population inRükficht auf Qualität und 

Quantität verliert, ift ein gleich würdiger Gegen-
ftand der Sorgfalt des Staates und der gefamra-
ten Menfchheit, als die Ausrottung der Blattern. 

§. 474« 
D i e  S e l b f t b e f l e k k u n g  w i r d  l e i d e r n u r  

zu häufig in den öffentlichen Schulen getrieben, 
und dadurch körperliche und geiftige Produktiv­
kraft fchon in ihrer beginnenden Reife gelähmt. 

§• 475. 
Infofern der Luxus Weichlinge und Wol-

lüftiinge macht, trägt er zur Verminderung der 
Population nicht wenig bey. 

Ueber die Menge un J reizende Mifchung der Gerichte 
und deren Folgen. 

§. 476. 

V e r n a c h l ä f f i g u n g  d e r  K r a n k h e i t e n  
der Schwangern ift eine Hauptquelle ver­
ringerter Population. Der Staat hat daher die 
Pflicht, öffentliche Entbindungshäufer zu er­
richten. 
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§. 477. 

H ö h e  d e r  S c h w a n g e r f c h a f t  f o r d e r t  

D i s p e n f a t i o n  v o n  a l l e n  f e h r  f c h w e r e n  

körperlichen Arbeiten. Gefezze und 
Wachfamkeit der Richter müffen hier dieEigen-
macht über Leibeigne vernünftig im Zügel hal­
ten, um nicht ein doppeltes Menschenleben der 

Gefahr auszufezzen. 
Ueber die anderweitigen Rechte der Schwängern» 

0. P Zaunfchliffer. Vom Rechte der Schwan­
gerfchaft u. der Sch wing., der Ehe, £hefcheid.fc 

Tcftam. u Freyh. vor u. auff. d. Gericht. Jen, 174-6. 

§- 478-

Das allgemeine Vorurtheil, in der Hälfte 
d e r  S c h w a n g e r f c h a f t  o h n e  w e i t e r n  
Grund eine Ader zu öffnen, verdient ein 
ftrenges Verbot. Ein gleiches treffe die unbe­
rufenen Handlanger diefer Operation im Allge­
meinen, und die oft unfinnige und gefährliche 
Wahl der zu öffnenden Ader. 

]VL E. Styx (jezt Profefl'or in Dorpat). Ueber den 

M i f s b r a u c h  d e s  A d e r l a f l e n s .  R i g a  1 7 9 3 .  

§. 479-
Die Lex regia des Numa befiehlt: ver­

dorbene Schwangere zu öffnen, um das 
vielleicht noch lebende Kind zu retten. Erfah­
rungen lehren es auch, dafs das ungeborne Kind 
noch einige Stünden nach dem Tode der Mutter, 

leben, ja dafs es fogar von einer fchon todten 



2 1 9  

Mutter ohne Kunfthülfe geboren werden könne. 

Doch ift diefer lezte Fall gewifs höchft feiten. 
Hier find nun folgende Vorfichtsregeln zu beob­
achten. 
a.; Die Schwangere mufs wenigftens 

i m  a c h t e n  M o n a t e  d e r  S c h w a n g e r ­
f c h a f t  g e f t o r b e n  f e y n .  

b.) Es mufs kein fehr wahrfcheinli-
c h e r  V e r d a c h t  e i n e s  b i o f f e n  S c h e i n ­
todes Statt finden. Mündlich find diefe 
Fälle näher zu beftimmen. 

c.) Es find vorher die kräftigften Erwekkungs-
mittel vom Scheintode anzuwenden; doch 

d.) darf auch nicht zu langQ Zeit damit ver-
fchwendet werden. 

e.) Es ift vorher der Verfuch zu machen, ob die 
Entbindung nicht durch die natürlichen We­
ge gefchehen kann. 

f.) Bey dem auch nur entfernten Verdacht des 
Scheintodes der Mutter mufs man wenig­

ftens von dem höchft wahrfcheinlichen, oder 
völlig entschiedenen Leben des Rindes ge­
wifs feyn. 

g ) Der Tod der Schwangern mufs mit der gröf-
feften Eile den Gerichten und dem Ärzte 
(dem lezten zuerft) angezeigt werden. 

D i g e f t .  L .  X I .  
M .  S c h u r i g .  E m b r y o l o g .  D r e s d .  1 7 3 2 .  
L .  H  e i f t e r .  D e  u t i l i t a t .  m e d i c i n .  i n  j u r i s p r u d e n t ,  

H e l m f t ,  I 7 3 0 .  
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G .  A .  J o a c h i m .  D i l T .  j u r i d .  D e  v i v .  f e p u l t u r »  L i p f .  
1 ?3 2. 

*  J .  A .  K u l m u s .  D i f f .  D e  i n f a n t .  p o f t .  m a t r .  o b i t .  p a r t .  

Gedan. 1742. 

§. 480. 
Hieraus leuchtet die Notwendigkeit und 

W i c h t i g k e i t  d e r  R e g e l  h e r v o r :  d a f s  e i n e  
f c h  w ä c h l i c h e ,  o d e r  f c h o n  k r ä n k e l n d e  

S c h w a n g e r e  i n  d e n  l e z t e n  W o c h e n  
v o r  d e r  E n t b i n d u n g  n i e  a l l e i n  g e l a f -
fen werde. Aus ähnlichen Gründen mufs auch 
i m m e r  v o r  d e m  E i n t r i t t e  d e r  w a h r e n  
Wehen die Hebamme zugegen feyn. 

S. 481. 

E i n  d e m  S c h e i n e  n a c h  t o d t ,  o d e r  
d och fehr fch wach, gebornes Kind hat 
den geltendften Anfpruch auf die nöthigen Be« 

lebungs-und Rettungsmittel, deren Detail dem 
Vortrage aufgefpart bleibt. 

D .  G .  B a l k .  W a s  w a r  e i n f t  K u r l a n d ?  e t c .  M i t a u  1 7 9 5 .  

§. 482. 

D a s  z u  l a n g e  f o r t g e f e z t e  S ä u g e n  
der Kinder hindert die Vermehrung der Po­
pulation und bedarf daher der Aufmerkfamkeit 
des Staats und einiger vernünftigen Einfchran­
klingen. 

Ueber die Pflicht der Mütter, ihre Kinder feibft zu 
fäugen; über die Ammen. 

W «  C a d o g a n .  A b h a n d l .  ü b .  d .  S ä u g e n  u .  V e r p f l e g ,  
d e r  K i n d e r .  M i i n f t e r  1 7 8 2 .  
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§. 483* 
Einer der wichtigften Gegenftände derzwek-

m ä f f i g e n  M e d i z i n a l p o l i z e y  i f t  d i e  p h y f i f c h e  
Erziehung. Von ihr ift fchon vorher (§. 222. ff.) 
gehandelt worden, aber hier noch einiges nach-
zuhohlen. 

Pflicht des Staates, über die phyfifche Erziehung in 
Schulen und Penfionen Sorgfältig zu wachen, 

§. 484-

J e d e  z u  h a r t e  u n d  a n f t r e n g e n d e  
A r b e i t ,  f i e  f e y  e s  ü b e r h a u p t ,  o d e r  i n  
R ü k f i c h t  a u f  A l t e r ,  G e f c h l e c h t ,  o d e r  
Ronftitution hindert die Population. Hier 
wird der Schade einer uneingeschränkten Gewalt 
der Herren über Leibeigene dem Staate fehr 
fühlbar. 

IL Unterahfchnitt. 

V o n  d e n  M i t t e l n ,  d a s  L e b e n  u n d  d i e  
G e f u n d h e i t  d e r  f c h o n  v o r h a n d e n e ^  

V o l k s m e n g e  z u  f i c h e r n *  

$. 485. 
K i r c h h ö f e  i n  d e r  S t a d t ,  o d e r  n a h e  

bey einem Dorfe find der Gefundheit ver­
derblich. Dies gilt auch vom Begraben der auf 
dem Schlachtfelde Gebliebenen, anatomifchen 
Theatern, von Schindangern u. f. w. Thierifche 
Leichen jeder Art find tief zu verfcharren. 



2 2 2  

§. 486. 

G ä r b e r e y e n ,  S c h l a c h t h ä u f e r ,  L i c h t -
gieffereyen, Salmiakfabriken und meh­
rere andere Anftalten, welche die Luft verder­
ben, müfsten, aus gleichen Grundfäzzen, an's 
Ende der Stadt, oder gar aufferhalb derfelben 

verlegt werden. 

§. 487. 

D a s  F l a c h s r ö f t e n  a n  d e n  L a n d f t r a f -
fen ifi; ebenfalls verderblich und daher zu un­
terlagen. 

§. 4S8. 
Daher müfien auch Hochgerichte nie 

hart an der LandftrafTe liehen; obendrein wird 

mancher noch durch den plözlichen Anblik der 
aufgeftelltenMiffethäter auf dem Rade zum höch-
ften Nachtheil für feine Gefundheit heftig er 
fchrekkt. 

§. 489-
Dem Adel wäre es ftrenge zu verbieten, 

f e i n e  B a u r e n  z u r  N a c h t h ü t u n g  d e r  
P f e r d e  n i c h t  a u f  m o r ä f t i g e  W i e  f e n  z u  
f c Ii i k k e n. Obendrein ift hier die Weide fchlecht. 

§. 490* 
D i e  S c h a u f p i e l h ä u f e r  m u f f e n  h o c h ,  

geräumig, mit Luftzügen an paffenden Orten 
verfehen feyn. Im Sommer follte kein Schau-
fpiel geduldet werden. Auch für öftere Lüftung 
der Kirchen follte die Polizey forgen. 
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§. 491. 
D i e  g e w ö h n l i c h e n  B a d f t u b e n  i n  

Kurland, Lievland und Ehftland find der 
Gefundheit nicht zuträglich; beffer find die Ruf-
fifchen; am heilfamften das Baden in Wannen 

und Flüffen. 
Ueber die nothwendige Sorge des Staates für zwek-

m'dffige öffentliche Bäder und Gymnaftik. 
Ch. W H uf e 1 a n d. Gemeinnüzzige Auffäzze z. Be­

förderung der Gefundh. Leipzig I794« 

§ .  4 9 2 .  

Die ftrengfteAufmerkfamkeit verdienen die 
Gefängniffe, deren Unreinlichkeit und ver­
dorbene Luft taufend Unglüklichen Gefundheit 
und Leben koftet. Eine eigne tödtliche Fieber­
art hat von ihnen den Namen; weil fie häufig in 
denfelben herrfcht. 

§• 493. 
Auch müiTen in groffen, (teilenden 

Lägern die Zelte in einer gehörigen Weite von 
einander errichtet und gerade laufende, breite 
Straffen zum Durchzuge der Luft angelegt wer­
den. DieKloakgräben find eine gehörige Strekke 

hinter dem Lager anzulegen. Neue Städte find 
antrokknen, dem Luftzuge freyen Orten, mit 

breiten und geraden Straffen, anzulegen. 

§. 494. 

Die Impfung der Menfchenblattern follte, 
a u f f e r  e i n e r  E p i d e m i e ,  v e r b o t e n  w e r ­
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d e n .  S o n f i :  w e r d e n  d u r c h  d i e f e l b e  d i e  B l a t t e r n  
leicht in mehrere Familien gebracht-

Von den Sogenannten Quarantainehäufern. 
S. G. Vogel. Handbuch für praktifche Aerzte, Jr 

Theil. Stendal 1788. 

§. 495-
So wie eine vernünftige Polizey fchlechter-

dings alle zu fchnelle Beerdigungen ver­
bieten mufs; fo follte fie gleiche Verbote auch 
gegen die zu fehr verzögerte, befonders 
im Sommer, ergehen laffen. 

P .  B u r d o r f .  U e b e r  d .  E r h a l t ,  d . L e b «  u .  d .  z u  f r ü h .  

Begrabens, Flensb. u. Leipz. 1794. 

§. 496. 

W a h n f i n n i g e ,  E p i l e p t i f c h e ,  m i t  
e k e l h a f t e n  K r a n k h e i t e n  f i c h t b a r e r  
T h e i l e  G e p l a g t e ,  M i f s g e b u r t e n  u n d  
fehr verftiim melte Per fon en, müfien dem 
öffentlichen Anblikke entzogen und in eignen 
Häufern verwahret werden. 

§ 497-
A e r z t e ,  W u n d ä r z t e ,  A p o t h e k e r  u n d  

H e b a m m e n ,  f o l l t e n  i m m e r  ö f f e n t l i c h  
g e p r ü f t  w e r d e n  u n d  j e d e m  S a c h k e n n e r  
Fragen erlaubt feyn. Nur dadurch jede hier 
fo gefährliche Halbwifferey, oder fchändliche 
Simonie verhindert werden. Jede aus verabfcheu-
ungswürdiger Gewinnfucht verlängerte Krank­
heit werde als peinliches Verbrechen geftraft. 
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A .  E .  B ü c h n e r .  D i f f .  D e  p r o l o n g a t .  m o r b .  e x  c u l p .  
medic Hai. 1745* 

Ueber die Kabale der Aerzte gegen einander und deren 
Strafbarkeit. 

§. 493. 
S t r e n g e  u n d  n i c h t  z u  f e l t n e  A p o -

thekenvifitation gehören zu den nothwen-
digften Polizeyverordnungen in Riikficht auf die 
öffentliche Gesundheitspflege. Auch Prüfung 

der Subjekte mufs damit verbunden und zugleich 
auf deren Moralität gefehen werden. 

D .  R .  B i e d e r m a n n .  D i f f .  D e  f r a u d .  e t  e r r o r ,  q u i -
b u s d .  P h a r m a c o p .  G o e t t i n g .  1 7 8 1 .  

§< 499-
Da es für den Staat wichtig ift, zu wiffen, 

welche Krankheiten dem Tode die meiden Opfer 
zuführen; fo find genaue Todtenliften von 

vieler Wichtigkeit 
§ .  5 0 0 .  

P a n a z e e n k r ä m e r e y ,  h e r u m z i e h e n ­
d e  O p e r a t e u r s ,  O k u l i f t e n ,  D e n t i f t e n ,  
Bruch- und Steinfehneider, find derhöch-
l l e n  A u f m e r k s a m k e i t  d e r  P o l i z e y  w ü r d i g  u n d  
nur nach ftrenger und gewiffenhafter Prüfung zu 
dulden. 

§ .  5 0 1  

EineÜberaus heilige Pflicht des Staates ift es, 
d a f s  d e r B a u e r  n i c h t  o h n e  v e r n ü n f t i g e  
medizinifche Hülfe bleibe. Eriitdasnüz-
lichfte Glied der GefelHchaft und leider häufig das 
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fo undankbar vernachläffigte. Die populären Ku­
ren der Gutsherren und Prediger, fowie diefoge-
nannte Populärmedizin überhaupt, find in (ehr 
enge Gränzen zu verweifen, wenn fie nicht fchäd-

lich werden follen. 
Von den abergl'äubifchen Mitteln und ihrem pofitiven 

und negativen Schaden. 

§. 502. 
L e i c h e n ö f f n u n g e n  f i n d  d e m  A r z t e  i n -

ftruktiv; durch ihn der Menfchheit wichtig. Der 
Staat follte alfo durch Verbreitung wohlthätiger 
Aufklärung die Vorurtheile gegen diefelben zu 

vermindern fuchen. 

§ .  5 0 3 .  

Faft immer tödtlich und höchft furchtbar 
f i n d  d i e  F o l g e n  d e s  B i f f e s  w ü t h e n  d e r  T h i e -
re; daher find die zwekmäffigften Maasregeln 
gegen dies fchrekliche Uebel zu treffen. Nicht 
die Kaftration, wohl aber Reinlichkeit, gehöri­
ge Nahrung und Obdach und Verminderung der 
überflliffigenHunde und andererHausthiere find 
die wahren Verhinderungsmittel der Wuth. 
Verzärtelte Schooshunde befällt fie faft am häu-
figften. 

K .  F .  B a d  e r .  V e r f .  e i n e r  n e u e n  T h e o r i e d .  W a f i e r f c h .  
Frankfurt u, Leipzig I792. 

§. 504. 

B e y  a u s b r e c h e n d e n  t ö d t l i c h e n  
Viehfeuchen ift das angeftekte Vieh fogleich 
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zu tödten und tief, an ganz abgelegenen, von 
keinen andern Thieren befuchten Orten zu ver-
fcharren; das etwa abgezogene Fell mehrere Ta­
ge in fcharfer Lauge zu beizen und dem Luftzu­
ge an fiebern Orten auszufezzen; das gefunde 
Vieh fogleich abzuändern und in luftigen, trok-
kenen und reinen Ställen zu halten; alle Kom­
munikation zu fperren und die fpeziellen'Vor­
schriften des Phyfikus einzuhohlen. Auch mufs 
auf die Mezger ftrenge gefehen werden, dafs 
fchändliche GeWinnfucht fie nicht zum Ankauf 
des erkrankten Viehes verleite. 

§ *  5 0 5 .  

Die ekelhafte und abfcheuliche Gewohnheit 
d e r  M e z g e r  —  d i e  Z e l l h a u t  d e s  F l e i f c h e s  
g e f c h l a c h t e t e r T h i e r e  a u f z u b l a f e n ,  u m  
d e m  F l e i f c h e  d a d u r c h  e i n  f e t t e r e s A n -
fehn zu geben — verdient das ftrengfteVer­
bot. Manche Nachtheile entftehen daher. 

§. 5c6. 

V e r f ä l f c h u n g  d e r  W e i n e  f o r d e r t  u n -
ermüdete Wachfamkeit der Polizey. Die ent-
dekte gehört, als wahre Giftmifcherey, zu den 
Kriminalverbrechen. (§. 416.) Für eine hinrei­
chende Menge öffentlicher Brunnen mit gefun­
den, reinem Quellwalfer mufs nothwendig ge-
forgt werden. 

Ueber die Weinproben. 

J ,  B .  T r o r a s d o r f f .  J o u r n a l  d e r  P h a r m a c i e ,  I .  B d .  
Leipzig 1793. 
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§. 507-

Eben fo ftrenge foll die Polizey auf di e V er-
f ä l f c h u n g  d e r  N a h r u n g s m i t t e l  ( z . B . d e s  
IVIehls mit Kreide, Kalk, Sand) und das Verkau­
fen verdorbener Nahrungsmittel (§.504.) 
unreifer Früchte u. f. w. fehen. Metallene 
Rochgeichirre taugen nichts, wofern fie nicht 
mit reinem englifchen Zinne inwendig überzo­
gen find. Beffer find irdene, nur müffen diefe 
keine Bleyglafur haben. 

G .  A .  E h e  1 1 .  D .  B l e y g l a f .  d e r  i r r d .  K ü c b e n g e f c h i r r ' s »  

Hanno v« 1794. 

§• 508. 

Alles, wodurch Hungersnoth und de­
ren fchrekliche Folgen verhütet werden 
können, ift der höchften Aufmerksamkeit des 
Staates werth. 

§. 509. 
D i e  f l e h e n d e n  G r ä b e n  u n d  S ü m p f e  

i n  d e n  S t ä d t e n  f i n d  z u  r e i n i g e n ,  a b z u ­
leiten, auszutrokknen. Im Frühlinge ift 
Eis und Schnee fchnell aus den Straffen fortzu-
fchaffen. Der Dünger follte auf den Höfen nicht 
fo lange gehalten werden, bis er in Fäulnifs 
übergeht. 

Von den Anftalten gegen Ueberfchwemmungen. 

§. 5io. 
O e f f e n t l i c h e  f c h ö n e  P r o m e n a d e n  

find der Seele und dem Körper Balfam und alfo 
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ein der Polizey würdiger Gegenftand. Viele 
Bäume vor den Häufern in den Stralien verder­
ben die Luft durch ihr abfallendes Laub und 
ftimmen oft die Bewohner der dadurch verdun­
kelnden Zimmer zum Trübfinn. 

J .  D .  M e z g e r .  V e r m i f c h t e  m e d i z .  S c h r i f t e n .  

§•  5 i i .  
D a s  V o r z e i g e n  w i l d e r  T h i e r e  k a n n  

der öffentlichen Sicherheit und dem Leben der 
Zufchauer nachtheilig v/erden. Daher ift hier 
die gröffefte Vorücht nöthig. Auf der Land-
ftraffe werden durch den Anblik diefer Thiere 

oft die Pferde fcheu gemacht. 

§. 512. 

Die Sorge für haltbare Briikken, Blizablei-
ter, Verdekkung der Mühlenräder (wenn die 

Landfträffe über die Mühlenbrükke führt), ge­
hörige Befeftigung der Dachziegel und Abtra­

gen baufälliger Mauren und Gebäude, War­
nungszeichen bey unßcherm Eife u. f. w. dro­
hen zwar dem Leben der Staatsbürger durch 
U n g l ü k s f ä l l e  ,  g e h ö r e n  a b e r  e i g e n t l i c h  
i n  d i e  r e i n  b ü r g e r l i c h e  P o l i z e y .  

§ .  5 i 3 .  

Dagegen follte aber der Staat dafür forgen: 

dafs in Schulen und von Kanzeln ein hinrei­
chender und populärer Unterricht zu Jedermanns 

15 
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Wiffenfchaft gebracht würde — durch wel­
c h e  e i n f a c h e ,  l e i c h t  z u  v e r f c h a f f e n d e »  
p o f i t i v e  u n d  n e g a t i v e  M i t t e l  E r h a n ­
g e n e , ,  E r t r u n k e n e ,  E r f t i k t e ,  v o m  B l i z  
G e t r o f f e n e ,  E r f r o r e n e ,  V e r g i f t e t e  u n d  
a u f  a n d e r e  W e i f e  V e r u n g l ü k t e ,  o d e r  
Scheintodte, wo möglich noch ins Le­
b e n  w i e d e r  z u r t i k  g e r u f e n  w e r d e n  
könnten» (§. 481.) 



Druckfehler und Verbeflerungen. 

In der Dedikation ftatt Kaifelichen — Kaiferlichen. Vor­
erinnerung Seite IX. Zeile XVII. ftatt: nachltender ~ nach­

stehender. S. 14. Z. 3. ft. und indem er folglich die -- indem 
er die. S. 27. Z. 25. ft. infantirid. — infanticid. S. 30. Z. 23. 
ft. apforpt. — abforbt. S. 36. Z. 24. it. Genufs — Genus. Si 
42. Z. 5. ft. feyn — fallen. S. 66. Z. 15. ft. §. 160 — §. 161. S. 
72. Z. 21. ft. §. 173 — §• 174- S- 72- Z. 22. ft. §. 172 §. 173. S. 
86. Z. 2. ft. 5- 181 — §. 182. S. 86. Z. 10. it. 5. 182 §. 183. S. 
105. Z. 3. it. wenn fie nicht < bis fie. S. 107. Z. 20. ft. es — er. 
S. 128. Z. 4. Nach „fie" mufs „fich" eingefchaltet werden. 
S. 130. Z. 17. ft. Triebes — Freyheitstriebes. S. 132. Z. 10. ft. 

§. 267 - §. 268». S. 143- Z. 27. lt. §. 326. 327. — §. 338. S. 144« 
Z. 2. ft .  §.  291 292. S. 154. Z. 9. i t .  §.  341 — \ .  351. S. 156.  

Z. 1. ft. Monaten — Monat. 8. 161. Z. 9. it. §.357 — §. 358. S. 
168. Z. 25. ft. §. 280 — §. 369. S. 171. Z. 20. ft. §. 377 — §. 378. 
5. 188. Z. 11. ift'das Wort „heftiger" wegzuftreichen. 205. 

Z. 5. it. Burkhart — Burghart. S. 208. Z. 16. it. Niderkunft — 
Niederkunft. S. 208. Z. 21. ft. aus — uns. S. 216. Z. 1. ft. ver-

fehenen — verfehene. S. 216. Z. 14. it. Lüders — Lüder's. S. 

216. Z. ig. ft. Armenbureau's — Ammenbureau's. S. 223. Z. 24 
ft. dem Luftzuge freyen — dem Luftzuge aus gefunden Himmels­

gegenden offenen. S. 224. Z. 25. Nach „dadurch" ift „kann" 
einzufchalten. S. 225« Z. 7. ft. Apothekenvifitation — Apothe-
kenvifitationen. S. 228. Z. 11. it. der — des. S. 229. Z. 5. it. 
verdunkelnden — verdunkelten. 


